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Diesen Impuls, tief aus meinem Innern, jetzt
ganz schnell verwirklichen.' Bevor ihn die
»Vernünfiigkeite mit ihrem Fangnetz einholt,
erwürgt in den Schlingen, geflochten ansAngst
und »Das geht doch nicht«.

Kathrin Fust

«-

1. Zn den Schwierigkeiten des Themas

1.1. Der Pr›litik~Begr:fi”, das Partizipationsverständnis und selbst die Frauen
erweisen sich zum Thema als kompliziert und diffus.Wir müssen davon
ausgehen, daß es weder innerhalb der Sozialwissenschaften der alten BRD
noch innerhalb der DDR-Soziologie einen Konsens zum Politikbegriff gab,
geschweige denn einen systemübergreifenden. Im Rahmen dieses Abschnitts
-«~ wiewohl politische Teilhabe in den beiden deutschen Staaten ohnehin
kaum vergleichbar ist- konnen und wollen wir uns nicht auf ein Politik«-
Verständnis als »Teilnahme an Staatsangelegenheiten, Klassenkampf um
die Staatsmacht« (KLDEINES FREMDWÖRTERBUCH 1972) beschränken,
noch als »die auf die Übexwindnng von lnteressengegensätzen innerhalb der
Gesellschaft eines Staatswesens zielenden Tätigkeiten« (GABLER 1990),
Die Möglichkeiten und Voraussetzungen politischer Beteiligung versus
politischer Veıweigerung waren in den beiden deutschen Staaten auf Grund
der Strukturen sehr unterschiedlich; beispielsweise gab es in der DDR einen
einzigen Jugendverband (FDJ) und eine einzige Frauenorganisation (DPD)
und auch keine relativ autonomen jugendlichen oder weiblichen Interes-
senvertretımgen innerhalb der Parteien. Die Strategien, Institutionen, Me«
thoden politischer Sozialisation in der DDR und der BRD waren sehr
unterschiedlich. Die Verweigerung politischer Teilhabe (LB. der Nichteintritt
in die FDJ, die Nichtteilnahme an Wahlen) in der DDR kann als massives
politisches Verhalten gesehen werden. Altemative - d.h. außerhalb oder
gegen vorhandene politische Strukturen/Institutionen stattfindende W politi-
sche Aktivitäten hatten mit restriktiven Sanktionen zu rechnen und waren in
aller Regel zum Scheitern venıfteilt, wie ZB. »von unten« initiierte Anstöße
für eine Frauenbewegung.



Letzteres War möglich auf dem Hintergrund sehr differenzierter ideologi-
scher, struktureller, êkorıcmischerund anderer Bedingungen, z.B. derDcktrin
ven der prinzipiellen Übereinstimmung individueller und gesellschaftlicher
Interessen in der sozialistischen Gesellschaft, der Kontrclle der Massenme-
dien (kaum Möglichkeiten der Herstellung ven Öffentlichkeit), anf die hier
nicht näher eingegangen werden kann,

Wie später noch auszuführen sein wird, ist darüber hinaus das Verstand«
nis ven Pclitik durchaus nicht geschlechrsneulml -~ dies mindestens in
dcppeltern Sinne:

Einerseits haben die jahrtausendelange Zuweisung und Polarisierung der
Geschlechterrollen - philosophisch, religiös, juristisch und anders legiti-
:niert - auf den öffentlichen, produktiven männlichen und den privaten,
repmduktiven weiblichen Lehensbereich und ~zusarnmen.hang zweifellos zu
männlichen pclitischen undMachtstruk1uren und -kornrnunikationen (ein-
schließlich ritualisierter ››männlicher<< Verhaltensmuster im Sinne ven
Hierarchisierurıg, Revier-Abstecken, öffentlicher Selbstinszenierung und
auch der Zeitstrnkturen des politischen »Geschäfts«) geführt, was histcrisch-
gesellschaftlich wie individuell den heutigen Zugang van Frauen zur Politik
erschwert. Auch Einzelbeispiele erfclgreicher Pclitikerinnen in der deut-›
schen Nachkriegszeit (MEYER 1989) rider Politikerirmen-Gmppen (wie die
anderthalbjährige Westberliner rct-grüne Senatsmannschaft mit acht Frauen
rnit ihrem »I-iexenfriihstiick<<; siehe COSMOPOLITAN 1990; »Leipziger
Volkszeitung« vom 24. Mai 1991), die sich mehr oder weniger männlichen
Stmkturen widersetzt haben, ändern daran prinzipiell nichts. Genau dieser
Sachverhalt wird neuerdings - nicht zufällig vorwiegend ven Frauen --~ zum
Gegenstand von Überlegungen und Untersuchungen gemacht, z.B. ven
SCHAEFFER-HEGEL 1988; SCHÖLBR-MACHER 1991. Dies impliziert,
daß Frauen historisch und bis heute im wesentlichen Objekt von Politik
waren und dies selbst auch sc reflektieren.

Andererseits und folgerichtig unterscheiden sich heute weibliches und
männliches Pclitikverständnis, wie das beispielhaft deutlich wird daran

- daß Mädchen die Gleichberechtigung der Geschlechter als unbedingten
Bestandteil von Demckratie betrachten,

-~ daß Frauen das Rotaticnsprinzip (versus Berufspclitikcr-Karriere) in
der Pclitik leichter akzeptieren als Männer,
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-~ daß Mädchen und Frauen mehr vor Ort in ihrem unmittelbaren Umfeld
politisch tätig sind, sich sczial engagieren, sich aber selbst eher als apclitisch
einschätzen.

1.2. Der Parrizipati0nsbegrıfi'ist u.E. nur sehr bedingt - wenn überhaupt -
geeignet, das weibliche Verhältnis zu und Verhalten in politischen Struktu-
ren zu beschreiben, "wenn unter politischer Partizipaticn die »politische
Beteiligung oder Teilnahme, Mitbestinırnung, Bezeichnung für den Ver»
gang, durch den die Mitglieder einer Gesellschaft ihre Wünsche und Vorstel-
lungen an die politischen Institutionen vermitteln-«, verstanden wird (LEXI-
KON ZUR SOZIOLOGIB 1973). Solche Auffassung von politischer
Partizipation reduziert diese weitgehend auf Wahlverhalten (bzw.
~präferenzen), die Mitgliedschaft in Parteien/0t'ganisation.enfVerbânden
und -« hinsichtlich Geschlechtsunterschieden -- den Anteil vun Frauen in den
politischen Machtpcsitsicnen und Parlamenten. Genau dieses u.E. verkürzte
Verständnis politischer Partizipation läßt jenes besnnders einfach und ››prä-
zise« messen, und die Literatur dazu bestätigt das. Nicht zufällig wird auch
an diesem engen Partizipaticnsbegriff verbreitet festgehalten (Beteiligung
an Wahlen könne »als ein konkreter Ausdruck politischen Interesses auge»
sehen werden« -~ siehe KAASE 1989; auch in der DDR?) und nur selten -
dann vcrwiegend von Frauen (siehe z.B. SEIDENSPINNER 1990;
S(IHL()'l`l`AU 1990) und kaum ven Männern* -- in Frage gestellt.

Aus allen diesen Gründen werden wir im fclgenden einen sehr viel
weiteren Begriff der politischen Partizipation verwenden, der stark die
Eirı.s'te!lungsebene berücksichtigt.

wwww 

* Bemerkenswert fand ich insefern die Bemerkung von Rudclf Scharping auf der Tagung der
Evangelischen Akademie lßceam 17. bis 19. Oktcber 3990 »Ist mit der Jugend kein Staat za machen?
Politische Beteili gung junger Leute in Parteien und gesellschaftlichen Clrganisationena, daß politisches
Engagement nicht aufWahlbeteiligung und Mitgliedschaft in 'Parteien zu reduzieren sei, zumal Umwelt«-,
Friedens» ua. Basisgruppen Jugendlicher, Gewerkschaften, Kirchen, Frauenbewegung usw. weitgehend
an den etablierten Parteien vurbeigehen.



1.3. Zudem muß betont werden, daß die weibliche politische Partizipation
eine fast unzulässige Verallgemeinerung ist. Geschlechtsunterschiede bzw.
-nichtunterschiecle sind eigentlich nur in vergleichbaren Untergruppen auge-
zeigt. So zeigt sich beispielsweise, daß in bestimmten Teilgruppen (z.B. der
Ledigen) in der DDR keine Gesehlechtsunterschiede in den politischen
Einstellungen nachweisbar sind, wie FÖRSTER 1985 differenziert nach-
weist. Demgegenüber erweist sich in dieser Beziehung in empirischen
Untersuchungen der Bildungsstancl als besonders gravierend und deter-
minierend -~ oft stärker als die Geschleehtszugehötigkeit. Aber auch Stadt»
Lancl-Differenzierungen, der Familienstatus/Kinder und Altersgruppen er»
weisen sich für Umfang und Art/Inhalt politischer Einstellungen und
Beteiligung als relevant.

1.4. Letztlich besteht die nicht geringste Schwierigkeit des Themas darin,
daß bekanntlich zum jetzigen Zeitpunkt präzise Erkenntnisse zu Ausmaß,
Mechanismen, Formen politischer Reglementieruug, Anpassung, Verwei~
gerung in der DDR nicht vorliegen und deren Aufarbeitung noch aussteht,
wie nicht zuletzt die Diskussion in der 82. Sitzung des Deutschen Bundestages
im März 1992 deutlich machte.

2. Besonderheiten (weiblicher) politischer Partizipation in der
DDR und über die ››Wende«

Will man aktuelle oderfıiihere politische Befinclliclrıkeiten, Verdroesenheiten,
Aktivitäten von DDR-»Frauen umreißen, reichen Reduzierungen aufFormeln
wie »von der Diktatur zur Demokratie« oder »von der Plan- zur Marktwirt-
schaft« nicht aus (siehe dazu auch STIEHLBR 1991), verwischen sie doch
beispielsweise solche Sachverhalte, daß sich ostdeutsche Frauen nach der
deutschen Vereinigung eher noch mehr als Objekt von Politik empfinden als
vorher.

Aus der Vielfalt von gesellschaftlichen Rahmenbedingungen für polití~
sche Einstellungen und Partizipation in der DDR können wir irn folgenden
nur einige wesentliche herausgreifen:
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»-› Die DDR war eine »geschlossenee Gesellschaft. Das galt bekanntlich
sowohl territorial als auch kulturell und schloß weitgehend beispielsweise
wahrnehmbare Vergleiche mit anderen Gesellschaften aus (der Empfang
von BRD-Sendern hatte in dieser Beziehung kaum Bedeutung) wie auch die
Erfahrung des habituellen Umgangs mit ››Fremden<< (stark verengte
Reisemöglichkeiten, geringe Anzahl von Ausländern in der DDR bei gleich»
zeitiger Abschottung).

-~ Diese geschlossene Gesellschaft hatte offiziell eine in sich geschlosse-
ne Erziehungsideologie (auch und besonders hinsichtlich politischer
Sozialisation - dies in konzentrischen Kreisen), d.h., letztere bemühte sich,
sich über alle Lebensbereiche durchzusetzen: beginnend mit Vor-
schuleinrichtungen, iiber die Schule (1957 wurde hier das nette Fach
››Staatsbürgerkunde<< eingeführt), die Berufsausbildung und die Hoch«~
schulerziehung (insbesondere das ››Grundlagenstudium«), bis in die
Berufsarbeit (››Schule der sozialistischen Arbeit«, ››Parteilehrjahr<<), die
Freizeiteinrichtuııgerı., die Parteien und Massenorganisationen. (Allerdings
werden u.E. die Ergebnisse der institutionellen politischen Bildung und
Erziehung in der D DR bis heute stark iiberschätzt; beispielsweise ist die hohe
Identifikation mit dem Staat DDR weniger das Resultat ideologischer
Unterweisung als das anderer Faktoren wie hurnanistische und sozialistische
ideale u nd praktische Erfahrungen mit den staatlichen Leistungen, z.B. in der
Jugend- und Farnilienpolitik -~ siehe dazu ausführlicher WATERKAMP
1989)

- Diese Erziehungsideologie folgte (natürlich unausge-~ bzw. wider-
sprochen) einem Menschenbild, das die Persönlichkeit als Objekt ihrer
Bemühungen auffaßte. Folgerichtig wurden bei Fehlverhalten auch und
besonders die Erziehungsinstanzen dafiir verantwortlich gemacht: Eltern,
Schule, Hochschullehrer, Lehrausbilder und Meister.

-~ Darnit einher ging - sowohl in der pädagogischen Theorie als auch in
der Praxis - eine weitgehende Ignorierung der Bedeutung der sozialen
Erfahrung fiir die Persönlichkeitsentwicklung im allgemeinen und die pol i~
tische Sozialisation im besonderen: z.B. Intershop versus deklariertes Lei«
stungsprinzip, Qualität und Verfügbarkeit von Autos versus absterbender
Kapitalismus, Privilegienpraxis versus Gleichheitsprinzip. Schon hieraus
folgte eine massenhafte permanente und zunehmende Differenz zwischen



fiııııııfiıfiıııııııııııııııııııııııııııııı"""""""'ıııı"""""""""""""""""""fiıınııdırıiıır""""""""""""""""""""""""""""""'fl"""""J;''ı:' 

pclitischem theoretischen (Schul-)Wissen und politischem Alltagsbe»
wußtsein.

- Der »vormundschaftliche Staat« (HEINRICH 1990) definierte »ver-
nürıftige Bediirfnisse« der Persönliclflceit, wenn er auch veranlaßt war, diese
- irn Nachgang zu tatsächlichenund nicht zu eliminierenden-zu korrigieren,
wie das beispielhaft für Jeans-Beldeidnng (von der Vertenfelungzur ››Jugerıd-
modee), die Unterhaltungsmusik, den Datschen- nnd Kleingartentrend (von
der Apostrophierung als ››kleinbürgerlich<< zur bewußten Nutzung ››1 mi
Gerntise~Anban mehr!<<) nachvollzogen werden kann.

Ganz offensichtlich hat der Anspruch von Staat und Partei, bester Kenner
und lnteressenvertreter sowie -realisierer eller Bevölkerungsgruppen zu
sein, bei denen (Freuen, Jugend, Arbeiter u.a.) zu mangelnder Einforderung
eigener Interessen, zu einem Defizit an Konfliktfiihigkeit geführt- Zu letzte»
rern hat wesentlich natürlich auch als intervenierende Variable die fehlende
individuelle Erfahrung beigetragen, durch eigene Aktion politisch etwas
bewegen zu können. Dieses ohnrnächtige Objekt»-Gefühl im politischen
Bereich hat offenbar nach der deutschen Vereinigung (nach vorübergehen-
dern eupherischen Subjekt-Bewußtsein während der ››Wende<<) eher nach
zngenernrnen - insbesondere bei Frauen durch deren noch stärkere
Betroffenheit durch die veränderten gesellschaftlichen Bedingungen (Are
beitslosigkeit., § 218, Kindereinrichtungen).

-- Andererseits gewiihrleistete diese Doktrin ein hohes Maß an sozialer
Sicherheit, eine hohe und langfristige Planbarkeit des eigenen Lehenslaufs
sowie damit geregelte und relativ gut beschreibbare (weibliche, akademi-
sche, politische tra.) ››Normalbicgraphien«,

Parndoxerweise hat gerade die Jugend« und Frauenpolitik (neben der
Sportpolitik) der DDR - mit ihrem impliziten Objektverhâltnis zu ihrem
Gegenstand und dem Ausschluß ihres Objekts aus politischen Strategien,
Maßnahmen und Entscheidungen - maßgeblich zur intemationalen Amer»
kennnng der DDR beigetragen: Olyrnpin-Siege, die ››Fiirsorge<< ven Staat
und Partei für die Jugend (ausführlicher dazu siehe DENNHARDT 1991),
die (unbestritten progressiven) ››Errungenschaften<< für die DDR«-Frauen wie
das Gesetz zur Schwangerscheftsunterbrechung 1972, staatliche, kornrnnnale
und betriebliche Krippen- und Kindergarteneinrichtiıngen_
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Letztere haben aber auch ihre inrıenpolitischen Effekte nicht verfehlt: Frauen
--› insbesondere junge - haben sich sehr lange höher als Männer mit ››ihrern«
Staat identifiziert, zumal die familienpolitischen Regelungen in der DDR --
wenn auch von oben angeordnet und patriarchalischen Mustern folgend, fast
ausschließlich an Frauen adressiert «-- in hohem Maße mit den individuellen
Lebensplänen junger Frauen korrespondierten.

Bereits hier muß darauf hingewiesen werden, daß die langjährige Ver»
bundenheit und Identifikation der DDR-Bürger (besonders der jungen Frau-
en) mit ihrem Staat wesentlich mitdeterminiert war von diesen Wirkungen
seiner Sozialpolitik.

- Die bisher genannten, nur grob umrissenen politischen Soziali-
sationsstile, -ziele und -bedingungen sind die öffentlichen, staatlichen gewe-
sen, die als autoritär, antidemokratisch, zentralistisch und dirigistisch zu
charakterisieren sind.. Demgegentiber müssen gleichzeitig deutliche
Liberelisiermıgstendenzen im mehr privaten Bereich festgestellt werden: in
der Familie, in der Sexualität, in der Freizeitr (wie informelle Gruppen,
kulturelles Verhalten, Fernsehnutzung); differenzierter dazu siehe LANGE,
G./H.J. STIEHLER 1990; BERG 1991.

lnsofern ist früheren und derzeitigen Hypothesen und einseitigen Darstel-
lungen von innerhalb und außerhalb der DDR/der neuen Bundesländer
massiv zu widersprechen, die postrnaterialistische, hedonistische,
Privatisiemngs- und ähnliche Tendenzen für die DDR leugnen und eine
allmächtige und effektive Durchdringung der Staatsdoktrin für alle
Lebeıısbereiche und Persönlichkeitsmerkmale postulieren.

Dies versucht beispielsweise ISRAEL. (1990) unzulässig generalisierend
fiir die Kindheit -~› einschließlich linear fortgeschrieben für das
Erwachsenenalter -~ und beschreibt quasi die gesamte DDR~Bevölkerung als
psychiatrisch behandlungsbedürftig, z...B. die Kinder mit ››blasse(n)
Gesichter(n) mit relativ geweiteten Augen und schmalen Lippen (wie ein
Strich). Die Bliisse hat nichts mit Fehlernährung zu tun, sondern mit nach
innen gekehrter Ernotionalitât, Verschlossenheit. Die Arme werden in der
Regel eng am Leib gehalten, die Schultern hochgezogen. Bei Erwachsenen
sind spärliche Bewegungen und ein starrer Brustkorb typisch, Augenbrauen
und Stirn sind meist zusarnmengezogen, die Zähne zusammengebissen. Der
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Körper drückt das Festhalten, also nicht-les-lasserı-dürfen aus. « (Ebenda
S. 104.)

Und NIERMANN (1991) charakterisiert die DDR--Jugend in einer Stel-
lungnahme für eine Anhörung durch den Deutschen Bundestag fast
rassentheeretisch, jedenfalls pseudowissenschaftlíich auf der Grundlage
ausschließlich »eigener Beebachttıngerm, da alle ››Ferschungsarbeiten und
-«berichte ven Forschungsinstituten und Ferschern der ehemaligen DDR*
(die auch jetzt noch in den fiinf neuen Rundeslähdem arbeiten), politisch
respektabel (sind), wissenschaftlich sind sie als Aussage über die Wirklich-
keil nach nicht einmal das Papierwert« (ebenda S. 2) -~ dies bei insgesamt drei
Literaturquellen zum Thema.

Demgegenüber umreißt POPPE (1992) in der Disluıssiort des Deutschen
Bundestages am 12. März 1992 zur Einsetzung einer Enqaete-Kemmissierı
»Aufarbeitung der Geschichte und der F01geri der SED~Diktatur<< die pcliti-
schen Befindlichkeiten relativ bündig: ››Fiir das Gros der Be.v{`›ll<erung war
die mittelbare Unterdrıkckımg erlebbarer und wirksamer als die eher als
exotisch angesehene unmittelbare Verfelgung durch Stasi und Justiz. Meist
ging es nicht um die nackte Existenz, sondern um die Disziplinierung durch
Gewährung kleiner Privilegien sowie durch deren Entzug. Mangelnde An~
passung wurde im allgemeinen durch ein abgestuftes System von Schikanen
bestraft. Dazu gehörten beispielsweise die Verhinderung einer angemesse-»
nen Ausbildung, der Abbruch von Karrieren, Berufs» und Reiseverbete [. . ..]
Das eigentliche Phäriemen, das letztlich auch den Herbst 1989 ermöglichte,
ist die iwiderstandsfähigkett der Ostdeutsehen trotz insgesamt 56 Jahren
Diktatur, auch wenn sie verwiegend nur in Form des privaten Rückengs oder
einer mühsam verschleierten Verweigerung bestand.« (Ehenda S. 6724,.)

- Letztlich darf bei den subjektiven Möglichkeiten pelitischer Teilhabe
inshescndere junger Frauen in der DDR nicht vergessen werden, daß unter
den Bedingtmgerı einer weiblichen Erwerbsquete von (1989) über 91 %, der
-~ gegenüber der alten BRD- im Lebenslauf frühen Geburt von Kindern, dem

* Durchaus bemerkenswert in eeserem Kontext ist e.E. zur Formulierung »ehemalige DDR« der
Pretest einer jungen Frau (l-lechschalabschluß, 25 Jahre, 1 Kind, ledig, Leipzig) in einem rıarratšverı
Interview: »Ich halte es sachlich wie politisch für iestinktles, ven der ›ehemalšgen< DDR ze faseln: Ich
rede über meinen versterbenen Opa auch nicht als ver: meinem ehemaligen Greßvaicr, und die Pret`ı~
Politiker denken gar nicht daran, beispielsweise von der ehemaliger: Weimarer Republik zu reden«
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daraus folgenden zeitlichen Nebeneinander von Ausbildung/Beruf und
Faınilienphase sowie den individuellen Anstrengungen um solche Vereinba-
rung der Handlungsspielraum für politische Aktivitäten deutlich beschränkt
war. Dieses Phänomen der notwendigen Konzentration von Frauen anf für
sie quasi unmittelbar existentielle Fragen (Erwerbstätigkeit, Kinder) wird
während und nach der »Wendtea eine gravierende Rolle spielen für ihre
politischen Haltungen und (noch abnehmenden) Aktivitäten.

f'

3. Politische Positionen von Frauen in der DDR und über die
››WeHdB<<

Wie oben urnriseen, macht es keinen Sinn, weibliche politiscthe Partizipation
in der DDR und über die ››Wende« am Wahlverhalten und an Mitgliedschaft
in Parteien, Gewerkschaft, Organisationen festzumachen*, wenn beispiele»
weise 96 % aller Schüler(innen) Mitglied der FDJ waren oder die Wahl»
beteilignng mit Einheitsstimrneetteln bei den bekannten Zahlen um l0() %
lag.

Aufdie fehlende politische ››Trennschärfe<< der Parteien und 0rganisatio~
nen und ihre deklaratorische und/oder subtile Unterordnung unter die
»fiihtrende Rolle der S,E,D<< aoll im Rahmen dieses Beitrags nichteingegangen
werden.. (Eine soziologisch-politische Analyse der DDR~Parteien legte
MÜLLER, B. 1991 vor.) Auf jeden Fall kann prinzipiell von personellen
Verflechtungen ausgegangen werden: Beispielsweise waren die
hauptamtlichen Funktionärinnen der einzigen Frauenorganisation in der

* Nach oiñzieller Statistik (S'l`ATlS'l`lSCllES JAHRBUCH 1989) waren die nıiigliederreichsten
Parteien und Massenorganiaaıionen in der DDR (in Millionen):
-~ Freier Deutscher Gewe.rkschaftssbnnd (FDG B) 9,6
~- Gesellschaft für Den tsci1~S<:›wj eliache Freundachafi (DSF) 6,4
-~ Konsnmgcnnseenschallsverband (KGV) 4,6
-- Deutscher Turn« und Sportbund (DTSB) 3,7
-~ Freie Deutsche Jugend (F93) 2,3
- Sozialisıische Einheitsparzei _Deına<:hlaads(SE1D) 2,3
- Deınoktatiaeher Fzauenbu nd Deuzsehlands (DFD) 1,5
(ausführlicher da:-zu Siehe BORIS 1991)
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DDR, des Demokratischen Frauenbunds Deutschlands (DFD), -in krasser
Disproportion zu den Mitgliedern -~ in der Regel SED~l\/litglieder, ebenso
ihre (ehrenamtlichen) Vertreterinnen in den Parlamenten aller Ebenen -~
siehe Tabelle 1 . Darüber hinaus waren die Stadt- und Bezirksleitungen sowie
das ZK der SED mit den Vertreterinnen ihrer Frauenkornmissionen obliga-
torisch Mitglieder in den DPD-Vorständen der entsprechenden Ebenen.
Solche Mechanismen können als prototypisch angesehen werden.

Nachdem bereits 1974 in offiziellen Einschätzungen die Frauenfrage als
soziale Frage in der DDR gelöst war nnd Inge Lange, verantwortlich für die
Frauenpolitikider SED, feststellte: »Und wir können deshalb auch ohne
Einschränkungen sagen, daß in der Deutschen Demokratischen Republik die
Gleichberechtigung der Fran verwirklicht ist« (LANGE 1974. S. 6), wurden
damit implizit die weiblichen Konflikte in der Alltagsbewältigung unzuläs-
sig auf die individuelle Ebene verwiesen und reduziert. (Diese Doktrin ist
übrigens teilweise sogar aufgegangen: Versorgnngs-- und andere gesell~
schaftliche Defizite sind von Frauen individuell kompensiert worden, haben
sie unter Druck gesetzt, sie gezwungen, deutliche Abstriche an Freizeit,
politischern Engagement, kulturellen und anderen Bedürfnissen vormıneh-
men.)

Der DPD wandte sich in seinen Aktivitäten (beispielsweise in seinen
››Beratungszentren«) vorrangig Themen der Kleinkindpflege, den Nutzungs«
möglichkeiten des Schnellkochtopfs und der Strickrnaschine, dem Schnei-
dern und der häuslichen Festgestaltung zu. Damit erwies er sich als verlän~
gerter Arm der Doktrin, Vereinbarungsprobleme auf der individuellen
Ebene bewältigen zu müssen, und gleichzeitig als (mehr oder weniger
unfreiwill iger) Mitverfechter einer traditionellenHausfrauen- und Mutterrolle
der Frau. Aber auch im Wohngebiet -~ dem eigentlichen Wirkungsort seiner
Gruppen -~ maß der DPD (nnd wurde gemessen) die Effektivität seiner Arbeit
an der Menge gesamrnelter Flaschen und Altpapiere für das Recycling, an der
Gewinnung neuer Mitglieder, an der Erhöhung der monatlichen Mitglieds«-
beiträge, also am Beitrag zu ökonomischen ››lnitiativen~<< und an der quanti~
tativen Stärkung seiner Organisation.

ln der DDR wurde gesellschaftspolitische Aktivität häufig an der '1`eil~
nahme an der MMM- bzw. Neuererbewegung festgernacht und gemessen
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Tabelle l: DFD~Fraktion in der Stadtverordnetenversammlımg 1.,:-,ıipzigz
Arbeitsstellen ihrer Mitglieder, Partcizugehörigkeit, Mštglied welcher Ständigen
Kommission

Arbciısszcile
,___ _ ':_:*^^~_ _ı ^--~ _____7_____^_ııı\ı_

VEB Nzıchrichıcrıanlageznhau
POS Milriız " d
Deutsche: Reichsbahn
VPKA ZBSK Nord
Rai der Sladt.iAb:. B.u.B.
PGH ››DSF~=< Chemische Reinigung
liazır;-Cn›ppi»()bf2r$chulc
DPD -Siadtbczirksw›r:-;land Waal
Kazl«Marx~LJf:ive:sštät
Zcıırtralinstituz für Jugendforschımg

Dl`?D~Stadlv<›rs1and mšpzig

VPKA Abi. PM
Rol'.\<:r§~Kdch-KIiflšk
Verlag für die Frau

“ VEB Farbem und Lackfabršk
VEB Gchäudcwirtschaft Leipzig
AVVG Transpørt
VEB Dšcmrzlcistungskdmbinat
Zoo~S<:hul4::
Rat der Sıadı Leipzig
Kıılıurbund Nord
VF-„B VTA »Paul Fröhlich«

- Krankenhaus des SV Lßipzıšg

L7'""""""""""'':':::""':"':""1ıııt:''''''" 

Partei* Ständige Komm ission * *
f'___ ___ ___ ___ ___ _1r_ ıııııııııııııır_ _ 

SED
SED
SED
SED
SEQ

SED
SED
SED
SEB
SED
SED
SED
SED
SED
SEB
SED
SEB
SED

SED
SED

SED

eiii

E„zıcrgše;'Was:;er
Bildung und Erziehung
Vcriuahr/Nachrichten
Ordnung/Sicherheit
.lugendfragen und Sport
Wdhmıngspolitik
Bildung und Erziehung
Handel und Versorgung
Gesa zıdhditswesen
Jugendfragerı und Sport
Volksvertretızng
Örtl„ Vfirrsdfgzıngswšrtschafr
Bildung und Erziehung
Energiefwasascr
Gesundheitswesen
Finanzen
Energie
Finanzen
Ordnung/Sichcrhciı
Örtl. Versorgungswirrschaft
Bildung und Erziehu ng
Finanzen
Kultur
Finanzen
Energie

* Zu diesem Zeitpunkt und in diesem Territorium gehörten die im DPD ı›rganisier§en
Frauen folgcndcr: Parteien an: 41,9 % SED, 12,0 % ››Blo<:kparieien<<, 145,6 % partešlos, §0 daß
in diesem konkreten Beispiel bei 25 DFD~Abg<:<›rdm:terı (ehm: Nachfolgekandidatšnfıcrn) die
SE,D~Mi1glíedßr mii S4 % drastisch iibfzrrepräserılšeri waren.

* "' Sitzordnung und Arbeitsweise der Stadıverordnaicnversammlııngfin in der DDR folgten
nicht dem Ffaktiørzsprinzšp, sondern inhaltlichen Arbeitsgegenständen.
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(siehe FÖRSTER 1985). Aber auch dic Reduktion aufdiese Ebene bringt uns
hier nicht weiter.

Wir wenden uns daher im folgenden mehr der Einstelluugsebene hin«
sichtlich politikrelevarıter Sachverhalte zu, und zwar bevorzugt bei jungen
Frauen -~« dies außer den angeführten aus folgenden Gründen:

-~ weil sie das künftige Potential darstellen, weiblichen Einfluß aufPolitik
(im weiteren Sinne) zu erhöhen;

-« weil Jugend und Frauen hinsichtlich ihres \/erhàíltrıissers/ihrer zu eta-
bliererıden Politikstrukturcn offcnslchtlich starke Gemeinsamkeiten haben;

-~ weil politische Haltungen in der DDR und über die ››Wcrrde<< (insbesonw
dere durch die Jugendforschung) relativ gut empirisch untersucht worden
sind und daher Veränderungen bis jetzt verfrrlgbar sind;

- weil die lšílnatellungscbenc bci Frauen hinsichtlich Politik insofern
auch besonders relevant ist, als sie in der DDR im individuellen Lebens-
zusammenhang am auf dem Hintergrund quasi maximaler Teilnahme an der
Erwerbstâtigkeit und der bekannten Vcrciubarungsproblcme (die auch
staatlicherselts auf sie verlagert wurden) - deutlich besehrärıkt waren im
Ausmaß tatsächlicher Aktivität und Teilnalıme;

-~ weil junge Frauen von den politischen und sozialen Veränderungen
durch die deutsche Einheit (vor allem Verlust der DDR-Sozialpolitik) in
besonderem Maße betroffen sind und um das Thema wenigstens hinsichtlich
Alter der Frauen und damit im gegebenen Lebenszusammenhang einzu-
greuzeu, ohne daß wir dabei die Probleme anderer Altersgruppen im neuen
politischen System übersehen, z.B. derer im (urıfreiwilligen) Vorruhestand
oder der noch älteren, die jetzt zum zweiten Mal in ihrer Biographie den
Untergang einer Gesellschaftsordnung erlebt haben.

3.1. Politische Interessen

Bekanntlich nehmer: politische Interessen und Aktivitäten innerhalb der
Wcrtoricutierungeu und Lebenszielc insgesamt einen unteren Platz ein - das
gilt ftir beide Geschlechter.

Viel bedeutsamer sind durchgängig Arbeit, Familien» und Partner~
beziehurrgen (einschließlich Kinder), Gesundheit, Geld, Wisserıscrwerb,
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Freunde (siehe dazu z.B. DEUTSCHE SCHÜLER IM SOMMER 1990;
MÜ1_.LeR 1991 und OSTDEUTSCHE JUGEND ez).

In den achtziger Jahren stiegen dariiber hinaus in der DDR innerhalb der
Lebensziele die Sensibilität und Bedeutung von Umweltschutz und Kon-
surn-/Versorgungsproblemerı an (ausführlicherdazu siehe GENSICKE 1 992).
Insgesamt sind Tendenzen zu Individualismus und Hedonismus seitdem zu
beobachten (siehe FRIEDRICH 1990. S. 34ff.).

Offensichtlich war in der DDR politisches Interesse (wenn überhaupt
vergleichbar) -~ zumindest bei Jugendlichen immer etwas deutlicher ausge~
gjrägt als in derBRD-siehe z.B. FRIEDRICH 1966 undJAIDE 1963. Großes
politisches Interesse (››\/erfolgen Sie politische Ereignisse mit großem
Iuteresse?<<) bekundeten 1962 danach 44 % der DDR~Jungen und 32 % der
DDR-Mädchen sowie 15 % der BRD~Jungen und 8 % der BRD-»Mädchen --
bei starker Differenzierung nach dem Bildımgastand: Je höher der
Bildungsstand, desto stärker das politische Interesse in beiden Ländern. 1986
kommt die Frauenstudie des ZIJ (BERTRAM 1986. S. 15) zu folgender
Verteilung hinsichtlich politischen Interesses:

Tabelle 2: Politisches Interesse (››lch bin politisch interessierte) -~ % i

sehr stark stark etwas nicht

gesamt 19 27 5] 12
Frauen 6 23 57 14
Männer 20 36 36 8
Frauen ohne Befufsabschluß 7 4 67 '22

mit Facharbei tefabschluß 5 22 S9 §4
mit Fachschu lahsclıluß 'I0 Sl 39 G
mit Hoehschulabschluß 15 40 45 U

(Bei allen Untersuchungen liegt das Politikinteresse der Mädchen und
Frauen stets unter dem der Jungen und Männer. Diese empirischen Ergebnis«
se sind - in dieser Abstraktionsehene und nicht an bestimmte Inhalte
gekniipft -- insofern nicht sehr aussagefâhig, da wir davon ausgehen miissen,
daß Mädchen und Jungen/Männer und Frauen unterschiedliche ››politi$che<<
Interessen haben, offenbar in den Untersuchungen jedoch ein Verständnis
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vonPolitik im Sinne der Öffentlichen, etablierten und Parteienpolilik induziert
wird..

Andererseits widersprechen die meisten Frauen in der oben angeführten
Studie dem Statement »Politik soll man den Männern überlassen« deutlich.

Tabelle 3: »Politilt soll man den Männern ííberlassea« -~ %

vollkommee mit gewissen kaum nicht
Einschränkungen

gesamt 21 25 S0
Frauen 29 24 52
Männer 23 27 46
Frauen ohne Ben: fsahschluß 17 17 63

mit Facharbcíterabschl aß 23 25 50
mit Faehsclmlabschluß 5 24 71
mit Hochschulabschleß Ü 19 81Qífiå-$›»í.›J~$ä›-8%»-ße»

Den Widerspruch findet die Studie in der höheren familiären Belastung
der Frauen gegenüber Männern, da die Realisierung von politischen Interes~
sen vor allem in der Freizeit stattfindet. Was die unterrepräsentierte weibli~
che Teilhabe an der institutionalisierten Politik - insbesondere auf relativ
hoher Ebene -- in der DDR betraf, so fanden SCHLEGEL/GANTZ (1987),
daß gerade die dafiir in Frage kommenden höher gebildeten Frauen (z.B. mit
Hochschulabschluß) eine gegeniiber Männern nur verzögerte fachliche
Kompetenz erreichen-vor allem in den ersten 5 bis 7 Bern fsjahren nach dem
Verlassen der Hochschule. (Zu den differenzierten individuellen und gesell~
schaftlichen Griinden dafür siehe SCHLEGBL/GANTZ 1987). Diese nach
Geschlecht unterschiedlichen Startbedingungen waren später - wenn iiber-
haupt -- nur schwer wieder auszugleichen; und bekanntlich gingen höheren
und hohen Funktionen in Staat und Partei in der DDR meist Karrieren im
Jugerıdverbarıd FDJ mit ihren Altershegrenzungen voraus (Promirıenteste:
Egon Kreuz, Erich und Margot Honecker).

Während iiber die Jahre das Politikinteresse in der BRD unter Jugendli-
chen offensichtlich angewachsen ist (1983: 20 %, 1991: 30 %), ist es in der
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DDR bis heute zurückgegangen - bei bizmen Sprüngen während der
››Wende<<. 1990 belegt eine Untersuchung im Auftrag des »Spiegele
(Bielefelder Emnicl-Institut und LeipzigerZentralinsteitutfür Jugendforschııng)
noch ein etwas höheres Politikinteresse bei den Ostdeutschent ~»~ zumindest
beim Interesse für aktuelle Ereignisse der Politik und des åilffentlichten
l„„ebens (siehe Tabelle 4).

'lfalıelle 41 "

ellnıereeei erer1;§ile_e§,ichJJefSölı1ll§11„íi;1ı;díelektuellenl „Ereignielsegie;
I *P01i1;šLen<;l_ld_e§„èílEentt1í§henL±ebelt1?<<„iutIdiese Frege antfeíørteten

Yeeie1„QQtåefıíeeteln
t »Politik interessiert michm

l @ ff Westdevztseh

= 1%Ostdeutsche
1 M =,-v-ee,-, -_--~; Ü; ,- 1- »--1 » -f .W ,;„..--».~„.~.~.~....aß

.3

6% I
t"`t 39/

. . .eehweeh<< ...überhaupt nieht«
1 „_ . „«ı_.._. . . „ur -. - - .›

imeelır stark« ...Starlm ~»1'I”ii

11 Ihr Interesse erklärten für »sehr stark« oder ››stark<< von je 100
1

› Mämm 63%

15- bis ıvjäımgen
ıe- bis zejemigee „M

„ 3<›-bisejähfigen M
1 45- bis sejähngen 66%

ıııııııııııhlıı&*eμııııııııııııııßııı

å ôüjährigeıı und Älteren 54%
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Ähnliches findet die gesamtdeutsche Untersuchung »Deutsche Schtíler«
1990 fiir Jugendliche (siehe ebenda S. 30ff.).

1992 ist nach Ergebnissen einer gesamtdeutschen Jngenduntersuchung
der Fnrschungsstelle Sozialanalysen Leipzig e.V. der Anteil der (sehr stark
oder Stark) an Pølitik interessierten Jugendlichen in Ost und West gleich,
wobei der Anteil der mehr oder weniger Desinteressierten bei den jungen
Westdeutschen höher liegt (siehe Tabelle 5).
Hier werden deutliche Zusammenhänge sichtbar:

- höheres Pplitikinteresse mit höherem Jugendalter,
-- höheres Politikinteresse bei höherem Bildungsstand,
-~ deutlich höheres Politikinteresse bei Jugendlichen, die sich selbst

politisch ganz (bzw, eher) links oder rechts einordnen.
Nach der ››Wende« ist auch das Bestreben junger laeute, sich politiscth zn

engagieren, drastisch zurückgegangen. Eine Untersuchung (Universität l„eip~
zig/Laboratnrium für Studentenforschung und Gesellschaft für Jugend- und
Sczialfcrschnng Leipzig) unter Jugendlichen der Stadt Leipzig (n 2 1.630)
1991 fand dazu folgende Ergebnisse (siehe Tabelle 6 auf Seite 22).

Aufdem geringen Niveau ist die Bereitschaft zu politischem Engagement
bei Studenten nnd jungen Erwerbstätigen beiderlei Geschlechts noch am
höchsten und erschreckend niedrig bei Arbeitslosen.

Auch nach der ››Wende« sind pclitische Interessen und Bereitschaft zu
pclitischem Engagement bei weiblichen Jugendlichen stets geringer ausge-
prägt als bei männlichen- trotz oder wegen ihrer stärkeren Betroffenheit ven
den gesellschaftlichen Veränderungen.

Diese Ergebnisse können keinesfalls nur der allgemein festgestellten
Pt›litik~ nnd Parteienverdrnssenheit einschließlich der höchsten Nicht»
wählerqnoten bei den letzten Bundestags- und Landtagswahlen (siehe dazu
DAS IST DER NEUE ADEL 1992) in der gesamten Bundesrepublik
zugeschrieben werden. Auch wenn laut Infas (siehe DIESES LAND WIRD
UNREGIERBAR 1992) 32 % der Westdeutschen und gar 43 % der Ost»
deutschen 1992 angaben, sie wüßten nicht, cb oder was sie bei der nächsten
Bundestagswahl wählen wcllten, so gilt für die neuen Bundesländer viel-
mehr, was der Westdeutsche Snzicloge Schlachter - mit der Erneuerung der
Leipziger Universität befaßt --- so beobachtet: »lm Moment haben wir die
Situation: Nach der großen Anstrengung, das alte SED-Regime basis-
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Tabelle 6: »Bitte geben Sie an, wie wichtig Ihnen jedes tler genannten Ziele in Ihrem Leben
i$í.«
»ln meinem Leben möchte ich politisch engagiert sein«
Das ist für mich i seht wichtig 5 überhaupt nicht wichtig. -- % auf rı-kA

'l 2 3 4 5

 __:i'_ _ _ _ _ _ ,Tr _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ ___ 

gesamt 5 16 29 21 29
_ männlich 7 1? 27 18 31

weiblich 4 14 31 24 27

Azubis
männlich 6 12 31 17 34
weiblich 4 16 30 27 23

Schüler
mäeıılieh 5 l8 23 20 34
weiblich 2 10 28 24 36

Studenten
mätın lich 9 35 22 20 I4
weiblich 7 25 35 27 5

› Werktätige
männlich 24 29 28 6 2.2

' weiblich 10 23 27 18 22

Arbeitslose
männlich 4 ll 35 I9 31
weiblich fl 9 37 23 30

demokratisch zu beseitigen, findet nun eine völlige Individualisierung statt.
Die Leute sind wahnsinnig mit den unmittelbaren Problemen ihres Alltags
beschäftigt. Sie haben sich nach stärker entpolitisiert, als es vorher durch das
SED-Regime selbst erfolgt war. Ich habe die Erfahrung gemacht, daß die
Apathie, das Gefiíhl, ich kann nichts bewirken, nichts hat einen Sinn, sehr
verbreitet ist. Im Grunde ist das nicht gut für die weitere Entwicklung. Es
müßte eigentlich umgekehrt sein. Die Leute leben in dem Bewußtsein: Wir
sind wieder nur Objekt des Prozesses. Dieses Mel ist er anenym, denn vorher
elmten sie ja, wer die Drahtzieher sind, heute nicht. Das westliche Parteien-
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system ist einfach übernommen und auf den Osten übertragen worden. Da
müssen die Leute doch das Gefühl haben, eigentlich sind das nicht unsere
Institutionen. Wir sind nicht in dem Maße an ihnen beteiligt, daß unsere
Interessen in den Vordergrund treten könnten.<< (CHALUPSKY/
R()'il`l~lMANN 1991. S. 238i.)

Spätestens hier wird deutlich, daß auch hinsichtlich politischer Einstel~
lungen und Partizipation gilt: Die deutsche Vereinigung trifft die Ost« nnd
Westdeutschen keinesfalls gleichermaßen in ihren Lebenszosammenhängen;
während sie für die Westdeutschen relativ folgenlos bleibt, stellt sie fiir die
Ostdeutschen tatsächlich ein prinzipielles »kritisches Lebensereignis« dar «-
ihsbesondere für Frauen.

lm o.g. Sinne ist gegenwärtig im individuellen I„ebeiı,s2usammenhang der
ostdeutschen Frauen eben (noch) nicht erfahr- und wahrrıehrnbar der Über»
gang »von einem Gesetzesstaa.t (rnit einer ausgebauten politischen Justiz)2:t1
einem Rechtsstaat mit öffentlich kontrollierbarerı und kontrollierten Btiro~
kratien und Transparenz des Staatshanshaltes« (JAIDE/HILLE 1990. S. 38).
Wenn man bedenkt, daß die ostdeutschen Frauen nach ihren Erfahrungen mit
den ›› neuen << staatlichen Institutionen, mit denen sie direkt und e:ttistenti.ell zu
tun haben, eher frustriert sind und sich eher als ohnmâchtiges Objekt fühlen,
kann das nicht folgenlos bleiben für politische Haltungen. iDafür einige
Aussagen von Frauen in narrativen Interviews 1992:

»Mein Mann ist irn September fl 991 gestorben, und ich habe gleich meine
Witwerırente oder wie das jetzt heißt beantragt. Die Sache dauert bis jetzt
schon 12 Monate, und ich weiß nicht, was ich machen soll bei meinen
470 Mark Rente und den inzwischen 320 Mark Miete. Meine Nichte hat mir
gesagt, daß ich Wohngeld bekommen kann und sich auch drum gekümmert.
Aber das dauert auch, weil die Wohnungsveıwaltung ewig nicht bescheinigt,
daß in meiner Wohnung eine Etagenheizung ist. In der DDR ging das mit der
Rente alles viel schneller,« (Rentnerin, Witwe, 84 Jahre, Leipzig.)

»Ich kriege kein Kindergeld; daran bin ich sicher selber schuld, weil ich
mit den Anträgen nicht znrechtkomme, weil ich die Fragen in den Formula»
ren nicht richtig verstehe, und da komme ich mir dort so blöde vor. Früher
habe ich das immer von meinem Betrieb mit dem Lohn bekommen und hatte
nicht solche Scherereien und Komplexe.<< (Arbeiterin, arbeitslos, 30 Jahre,
geschieden, zwei Kinder, Taucha.)
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Ja, das ist nämlich. so, daß das Gericht von mir will, daß ich dem mitteile, wo
mein Geschiedener wohnt und arbeitet. Woher soll ich das wissen? Friiher
hätten die den schen gefunden. Dann können die erst was machen wegen dem
Unterhalt für die Kinder. Und die Sache, daß derweile der Staat dafiir
auflmrnmen kann, habe ich sowieso nicht verstanden, was da so alles
dranhângt.<< (Facharbeiterin für Schreibtechnik, in Umschulung, 35 Jahre,
seit 10 Jahren geschieden, Leipzig.)

Insofern werden die notwendigen strukturellen Verânderungen subjektiv
eher erlebt als Veränderung von einer quasi sczial-dåktatorischen Verord-
mmgs- zu einer schwer durchschaubaren Anrragsgesellschnft.

3.2. Zur weltanschaulichen Position

Fiir die DDR darf gelten - das bedarf hier sicher keiner weiteren Ausfiihrun~
gen -~,_. daß die weltanschauliche Pneitinn (Atheismus ~ Religion) zu den
politischen Haltungen im weiteren Sinne zu rechnen ist, darüber hinaus das
religiöse Bekenntnis bekanntlich auch einen Zusammenhang beispielsweise
zum Wahlverhalten hat (siehe OTTEN 1990). Diese Pcsitionen sind für
Jugendliche knntinuierlich vnm ZI] empirisch untersucht worden mit folgen«
den zusarnmengefaßten Ergebnissen (siehe FRIEDRICH 1990; LANGE, G.
1991):

-~ Nach einer deutlichen Säkularisierung in der DDR in den 50er und 60er
Jahren bezeichnen sich in Untersuchungen seit 1970 zwischen 60 und 85 %
der Jugendlichen als atheistisch, zwischen 5 und 16 % ala religiös, zwischen
10 und 30 % als in dieser Frage unentschieden.

-~ Differenzierungen zeigen sich in Abhängigkeit vnm Bildungsstand
(Studenten eher Atheisten) und vnm Geschlecht (weibliche Jugendliche
tendenziell eher religiös). Letzteres fiihrt SIVÄK (1982) in der snzialisti-
schen Gesellschaft zurück anf die Funktion der Religinn für Unterdriicktee
und Hilflose.

- Diese weltanschaulichen Grundpositionen verändern sich seit dem
frühen Jugendalter in der Biographie kaum; auch in historischer Perspektive
(1970-›l989) gibt es hierin keine nennenswerten Veränderungen; siehe
Tabelle 7.
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Tabelle 7: Enzwicklung weltanschaıılichet Pesitienen Jugendlicher in der DDR 19704984
»Wie schätzen Sie sich selbst ein« - % (naeh RÜSKI 1993. S. l7f.)

überzeugt von bei dieser Frage
einer Religien noch unentschieden

ich bin überzeugter
Atheist
WbL

gesam

i9?_'5
3079
3983
1984
jımge Arbeiter
W70

5 W75
E979
1984
Lehrlinge
I9?/Ü
§97?
1979
3983
%98-1

tt
2970 71

'F0
61
69
§59

64
65
59
57

72.
65
§4
63
SS

mi
'* 7*' ıí-„~@g* ____ __
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74
67
'Fi
70

65
73
65
73

63
73
'?íl
«§3
fıfi

wbl_ ml. wbl, ml.

*-0QO\O*-O*--1

6
10
9

10
8

4
11

S
7 OC`\í3\<D{.fı

5 T'
li 'll
I3 8
9 8

lil ll

23
20
30
2]
33

32
24
33
Iitfi
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25
17
24
21
2]

30
18
26
21

30
16
22
24
24
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Jugendliche in Ost- und Westdeutschland unterselıeiden sicih hinsichtlich
Religiosität ganz wesentlich. S0 antworten 1990 in der Untersuchung
››l)eutsche Schüler« 1 S» 1 ójâhrige Schüler/innen) aufdie Frage ››Glaubst Du
am (i<›tt?<< mit ›>jzı<<' 16,2 % in der DDR und 55,9 in der BRD, rnit ››neim<
53,9 % in der DDR und 20 % in der BRD (siehe ebenda. Tabellenanhang
S. 13). Auch die ››Spiegel<<-Studie (ebenda S. 73) kommt für die Gesamt«
hevölkerımg in je Ost« und Westdeutschland zu ähnlichen Ergebnissen.

Dies; findet sich auch wieder im sehr unterschiedlichen Zugehötigkeitsgrad
zu Religionsgemeinschaften (siehe 0'lTEN S. 45)_ Bine Leipziger Untersu-
ehung des Amtes für Statistik und Wahlen fand drei Jahre nach der ››Wende«
(1992) einen leichten Anstieg der religiös Gebundenen_ Von den 4.000
befragten Leipıffıigem haben - bei heher Atıtwortverweigerung von 13 % -»
§18 % angegeben, daß sie Mitglied einer Kirche oder Religionsgemeinschaft
sind. Unter den Religiösen sind die über 65jährigen wesentlich stärker und
die 25- bis 34jährigen wesentlich schwächer als bei den Nichtreligiösen
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sowie Frauen (62 %) häufiger als Männer (38 %) vertreten. Interessant ist
jedcch eine Differenzierung nach dem Bildungsstand: Der Anteil der Hoch«
und Fachschulabsolventen beträgt bei den Religiösen 35 %, bei den
Nichtrcligiösen nur 26 % (siehe »Leipziger Volkszeitung« vom 17. Septern»
ber 1992).

Da es sich bei Atheismus versus Religiosität über Jahrzehnte um relativ
stabile unterschiedliche I-laltungen der Ost- und Westdeutschen handelt und
dies verbreitete kulturelle Unterschiede (Taufe, Jugendweihe/Konfirmation,
Eheschließung usw.) induziert, ist interessant, ob und in welche Richtung
sich diese deutsch-deutschen Unterschiede entwickeln werden.

3.3. Positienen zur globalen Perspektive des Sozialismus nnd zum
Staat DDR

Bine völlig andere Entwicklung als die weltanschatılicben Positicnen nah-›
men in der DDR Überzeugungen ven einem eigenständigen snzialistischen
Weg/zur historischen Perspektive des Sozialismus und die Einstellungen
zum eigenen Staat. Bis zu Beginn der 80er Jahre belegen empirische
Untersuchungen eine hehe Identität es besonders der Jngcnd, innerhalb derer
wiederum der weiblichen» mit dem Staat DDR sowie eine weite Verbreitung
der Überzeugnng ven der Überlegenheit des Sozialismus und seiner globalen
Perspektive (siehe FRIEDRICH 1990; FÖRSTER 1991; GENSICKE 1992.
S. 38ff.). Es ist insofern nicht richtig, filr den gesamten Zeitraum der Existenz
der DDR ven einer prinzipiell »nicht identifíkationsfahigen DDR-Staat-
lichkeit« (JAIDE/HILLE S. 38ff.) auszugehen. Fiir (und besønders) die 70er
Jahre sind dafür sicher verantwcrtlich: der bescheidene Öknncımische Auf-
schwung und relativ wachsende Wohlstand - bei weitgehend fehlendem
entsprechendem Vergleich mit dem Westen und möglichem mit den c›st-
europäischen Ländern, die intematinnale Anerkennung und Friedenspolitik
der DDR, die Entwicklung ihrer Sozialpclitik, aber ganz besnnders die Aus*
strahlung, die von der Idee des Sozialisntus ausging. Auf der Hand liegt der
Zusammenhang zwischen subjektiver DDR-»Identität und Sczialismus
perspektive und der drastische Rückgang beider gleichzeitig.
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Tabelle 8: DDRJ/erbundenheiı 1970 ~ 1983 »Ich bin stolz, ein Bürger ımsefes sozialisti-
schen Staates zu sein.« - % (naeh ROSKI 1985. S. 5 und 9f.)

Das trifft :etz: volllzemnıen mit gewissen kaum I
Einsehfank'u ngen überhaupt nicht
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`lí*1)êš3
Lehrlinge
l97ll
W75
2979
1983

48
66
45
56

junge ,Arbeiter
›f1;?.
öl
47
56

50
(ia
Sl
fil

,. 36

53
37
45

31
48
34
3!

3-å
53
39
40

46
32
48
41

Sl
36
<1?
40

45
33
45
46

53
42
53
46

S4
46
55
50

55
4]
52
4?

geaami whl. ml. wbl. ml. wbl. ml.
` 970 6

2
7
-1__ _

-iä›~@'w›2-¬l'

W-üwfm

.l 'l
fi

l 0
9

15
6
ll
9

f_~›«z:>o~.:-
'_"' ;„ '"""" "1ıır""' '"*ııır"" 4,411, F ' ' vl' 7 †

Signifikant ist die höhere Identifikatien der weiblichen Jugendlichen mit
ihrem Staat (8 bis 16 % über den männlichen in der Anrwertpesition 1) Mund
zwar auch in demegraphischen Teilpopulatienen. Auf den haben Zusam~
menhang der weiblichen DDR-Identifikation mit der hehen Akzeptanz der
staatlichen Familien« und Frauenpolitik ist bereits oben hingewiesen wor-
den, An dieser Stelle soll dies nur betont werden angesichts des evidenten
Anstiegs der Antwortpoeitiorı 1 ›>vollkommen<< im Jahr 1975 -- spannender-
weise hei beiden Geschlechtern: lm Juli 1973 traten in der DDR das Gesetz
über die Unterbrechung der Schwangerschaft in Kraft, eine Erhöhung der
staatlichen Geburtenbeihllfe auf 1000 Mark, die Verlângenmg des bezahlten
Wechenurlaubs von 14 auf 18 Wochen, der zinslese Ehekredit für Jugend~
liche bis 26 Jahre, die Einführeng der 4(l-Stunden~W0che für Mütter mit 3
und mehr Kindern bis zu 16 Jahren, eine teilweise Erhöhung des jährlichen
Míndesturlaubs.

Nur wenige Menate vor der absehbaren deutschen Vereinigung steigt -
bei nachgerade extremen Gesehleehtsumerschieden -~ sozusagen in nostal-
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gischer Wertschätzung und unter Verlustäagsten die weibliche DDR-lden»
ti tät in einem vergleichbaren Indikator nach einmal sprunghaft an.

Tabelle 9: »Ieh fiihle mich als DDR~Biirger.« 1 vellkemmea „.4 absolut nicht
rt e 1308, Juni l99tl - % (SCH LEGE1.. 1991„ S172)

3 2 3 4
wbl. ml, wbl. ml. wbl. ml. wbl. mh

 '** ııııııııflnıà 'if †_ _ ' """""""" _J_^ *ıtıııııııııIııııIıılıııııí'IIIHII'

gesamt Si 37 ZS 30 12 17 9 16
15-24 J- t 52 27 2.9 43 13 19 6 1 i

Auch der Zusammenhang zwischen DDR«-Identifikation uad dem Glauben
an die globale Perspektive des Sezílalismus ist ganz evident zum Unter-
suchungsaeitpunkt 1975, dem Bdom sozıialpelitischer Maßnahmen «_ ver»
gleiche die Tabellen 8 und 1.0.

Gegen Mitte der 80er Jahre werden ökonemische wie pelitische Prøble-
me der DDR evident: stagniereuder Lebensstandard, Versorguhgsprobleme,
Rigšditât gegen Andersdenkende und restriktive Informatienspelitik. Die
Schere zwischen Anspruch und Wirklichkeit öffnete sich.

Se trafen Gorbatschews Perestrc›il<a- und Refermpläne 1985 in der DDR
auf fruchtbaren Baden. Mit Blick auf den »greßeu Bruder« kamen politische
Hoffnungen auf, deeh bald die Ernüchterung. Bestimmte Ereignisse und die
Reaktionen der Bevölkerung darauf machten deutlich, daß einerseits die
DDR~Partei- und Staatsfiihruhg diesem sdwjetisehen Reformkurs nicht
gewillt war zu felgen, andererseits die Bevölkerung nicht mehr bereit war,
Restriktionen kritiklos hinzunehmen: die Auszeichnung Ceausescus durch
Henecker, die offizielle Bewertung der »chinesischen Ereignisse« in den
DDR-Massenmedien, das Verbet des sowjetischen Readers ››Sputnik<< im
Herbst 1988.

Die Identifikation mit der DDR und die Sicht auf die globale Persgpeketive
des Sozialismus erleben ab Mitte der 80er Jahre einen Erdrutsch (siehe
Tabelle 11 auf Seite 29).
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Tabelle 10: Überzeugung von der globalen Perspektive dea Sozialismus 1970-1984
»Dic sozialistische Gesellsclıaftsordnung wird sich in der ganzen Weli durch-
sctzeıı« (Sıatemcni bis 1.981 eingesetzı). -~ »Der Sozialismus ist weltweit im
Vormarsch trotz zeiıweíligezf Rückschläge in einzelnen l_.ânderıı.<< (Statement ab
1983 eingesetzt) W % (rıach ROSKI 1985. S. 9/10)

Das ist meine 'Meinung
vollkørıımen _ mit gewissen kaum/

 '†t†i†* ' ııflınıqııııııı: f *_

junge Arbeiter

_mm 

l

' Einschränkungen überhaupt nicht
__ __ 'mmmm._v ff y~μı...«»;- _ mm: *ff _f--ııııı7†_ _ııııı=_. J *WWW* _ __, _ _, _

wbl. ml. wbl. ml.
gcsann
1970 48 Sl
T975 64 66
l979 42 45
L983 57 52
l984 50 45

1970 32 38
l975 52 57
1979 38 40
l9$3 45 45
1 984 46 42
Lfhıfingc
970 47 f-§5

1975 60 66
l979 49 56
1983 5? 36
l9$4 Sl 47

3 7
29
42
39
45

46
38
44
52
49

36
32
42
45
41

% (nach: FRIEDWCH 1990. S29/30)

Def Snzšaišsmııs wird sich
in der ganzfzn Welt dıırchseízfin.
Das šsı viıllkiimmzm
meins Mcinııng.

lclı bin .<;i_zıl'ı„, ein Bürger
ııiısarc-.s sozialistischen
St;-:iaißs :eau sein,
Ich fühle: mifizlı mit der
DDR vcrhu nden.
Positionen: stark /sehr stark

1983
1984
Mai 1988
()kl.lf)S8

1985
1986

Mai 1988
()k1.3988
Febr.1989

32
'27
38
4Ü
44

36
34
42
4-5
45

36
215
29
-439
44

Wbl. ml.

1.5
'S'

16
4
5

22
IG
18

3
5

1?
8
9
3
3

17
7

1?
8

H

26
9

18
10
§3

§9
§

§5
25

9

'lífiıhcilc l 1: líissiorizschc Perspektive des Sozialismus und DDR-ldcntšñkation 1983-1989 W

Lehrlinge juııgı:Armit<:r Studenten

 »mømm.mm:
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3.4. Pnsitienen zur deutschen Vereinigung

Auf dem Hintergrund der politischen Sozialisation in der DDR, den
weltauschaulichcn Positionen sowie den Haltungen zur DDR und dem
Sozialismus unter den ostdeutschen Frauen kann cs eigentlich nicht
vcrwundcru, wie sich zunächst während der ››Wcndc« prospektivc Haltun-
gen zurdeutschen Vereinigung und drei Jahrc nach der ››Wcnde<< rctrospcktlve
Einschätzungen der DDR entwickelten.

Bereits l990 vor der Vereinigung reflektierten Frauen -~ insbesondere
junge - sehr bewußt, daß sie von den tiefgreifenden gesellschaftlichen
Entwicklungen und deren Folgen in besonderem Maße betroffen wiirden. Sie
sahen vor allem -~ bei deren hohem Stellenwert im individuellen Lebens«
cntwurf -~» ihre Erwerbstätigkeit per se gefährdet, aber auch deren kcnkrcte
scaiale Vuraussetzungcn (Krippen- und Kindergartcneinrichtungen, P`crian~
gestaltung für die Kinder usw). Darüber hinaus fürchtcten sie zu Recht, daß
künftig bestimmte, für sie relevantejuristische und sazialpolitischa Regelun-
gen aus dcr DDR (z.B. das Gesetz über den Schwangerschaftsabbruch) auf
der Strecke bleiben wiirden. Auf ihre extrem hohe DDR-Verbundenheit zu
diesem Zeitpunkt wurde schuh verwiesen (siehe Tabelle 9).

Insgesamt waren insøfcrn 1990 die psychosuzialcn Bcfindlichkeitcn und
die prospcktiven Sichten weiblicher Jugendlicher deutlich skcptischcr,

-0

pcssimistischcr und mit größeren Angstcn besetzt als die der Männer
(ausftihrlicher dazu siehe SCl~lLEGEL. 1l99.1b. S. 2()()ff.).

Zwei Jahrc später werden in einer gcsamtdcutschcn repräsentativen
Ingendujntcrsuchung dic ostdeutschen weiblichen Jugcudlichen rctrospektiv
diese ihre Bcfürchtungcrı und Ängste auch mehr als männliche bestätigt
finden (siehe Tabelle 12).

Interessant ist die Entwicklung vom November 1989 bis August 1990
bezüglich der Einstellung zur Vereinigung vcn DDR und BRD sowie d.crr:n
'I`ernpc.Im November 1989 war fast die Halfte der DDR-Bevölkerung ftir die
Vereinigung (sehr dafür/cher dafür als dagegen), bis August 1990 wurden es
neun Zehntel. In diesem Zeitraum W» bei anfangs keinen Unterschieden
zwischen den Geschlechtern -~ wuchs stetig die Geschlcchtsdiffcrenz an,
indem Frauen relativ zurtickhalteuder urtciltcn als Männer.
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Tabelle I2: Häuñgkeit von Sachverhalten, die Schüler und Lehrlinge als negative
Veränderungen seit der ››Wende« angeben - Mehrfachzıennungeıı -- %
(naeh SCHUBARTH, W./W. FRIEDRICH 1.991 -- in über 4399)

gesamt männl. weibl.

Arbeitslosigkeit und
ihre Felgen S3 48 58

Kriminalität und Gewalt 32 26 38

Veräczıerung des Lebens,
. fieanzielle Lage 39 30 30

Schwierigkeiten in der
Ausbildung 19 16 21

'Reehtsexiremismızs und
Aus.l.;3inderfeindlichkeit 18 13 22

_ Aesbzeitıirıg der Bllenb<›gee~
gesellschaft und der
Macht des Geicies 'I 7 I5 19

Woh mmgsnot 1.6 l4 17

Aufıreien der Wesideuıschen,
Art und Weise der Vereinigung 14 I2 '§5

All-mhuš, Dmgen 14 9 18

snzizıie Unsicherheit, Zukunfts-
- angel, Üriezıtierzmgslesšgkeit §2 9 16

¬L__1m. 7^ ıvııııııııı vıAııııııır__ ıııııııııı

Das gilt auch .sinngemäß für die Einschätzung des Tempos der deutschen
Vereinigung. Ganz effensiehtlich widerspiegelt dies, daß Frauen bei der
Vereinigung mehr zu verlieren glaubten (siehe 'Tabellen 13 und 14).

iExtrem große Geschlechtsunterschiecle in den Einstellungen zur Vereíni-
gung finden sich bei der lemenden Jugend (Schüler, Lehrlinge und Studen-
ten). Erwartungsgemâß ist die Einstellung zur deutschen Vereinigung aber
deutlich abhängig vom pclitischen Standart: CDU- und DSU~Wähler sind
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Tabelle l3; Haltung zur Vereinigung ven EDR :md BRD. »Wie stehen Sie zu einer
Vereinigung ven DDR und BRD?<<
1 seht dafiir 4 sehr dagegen -- % (SCH LBGEL l991a. S. §75)

l 2 3
wbl. ml. wbl. ml. wbl. ml- wbl.

ııııııı 7 "ff íëımmmmı wlan«  _*_"t":'i' _ _ _ ;' _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

November l98*') 15 16 33
Feläruzıt 1990 37 44 39
März F990 33 49 42
April W90 41 58 39
Juni F990 ' 42 56 39
August W90 49 65 39

Tabelle 14: Haltung zum Tempo der Vefeiušgeeg
(l zu langsam, 2 zu schnell, 3 gerade richtig, <1 keine Meifıeng) ¬~~ 'fie

zu langsam zu schnell

28
38
39
34
Išš
28

31
14
lÜ

7
§9

6

4
ml.

ikå

W-*i\ä~«F›>›~$ë=~C>O¬-~.1

25

-*åı›J*-~*Z\J...å`:a.

¬_; _ ___ ' ff ¬ı~ı i ,%__:_~ff__ “f - _ """""""""""""" """'fr""""1c_~_±___~_ _ __ _____ _ f1_ 7 7* ' '~ -.;¬;1;":if '' ' ' ' ' ":"""¬:-:':':"":aııııı¬ . 1 . 7* 7 7

gesamt Jitni' 3990
15»-2.4 J.
lS~24 J. weiblich
lfš~2-<1 J. männlich

gesamt Angasâ 1990
weiblich
mıáfınlíelı
weihlšeh
mäfınlieh

lememie Jugend

ll
Ill
5
34

27
27
15
§54

53
550
57
47

46:
139
38
38

' *¬ııf†:'±±» -- - - . - - ._ -

(mit 99 und 94 %) die größten Befürworter (sehr dafür/dafiir), PDS~Wähler
die relativ stärksten Gegner (39 % dagegen/sehr dagegen).

Der mögliche rasche Wandel von Haltungen und Geschleehtsuntersehieden
schlug sich bereits während der ››Wende<<, in den bekannten Leipziger
Mentagsdemenstrationen, nieder. Die »friedliche Revolution« begann dort
Anfang September 1989 mit einigen hundert sehr Mutigen und entwickelte
sich ungeheuer schnell zu einer politischen lnstitutiøn, an der sich zuneh~
mend Entscheidungen ven Staat und SED zu orientieren gezwungen waren.
Anfangs charakterisierten ganz bestimmte Losungen und Sprechehëre den
Willen und die Intentionen der Demcmstrantenz »Wir bleiben hier!<<, »Wir
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sind das iVolk!«, »Keine Experimente mehr!<<, »Wir wollen Refermeenle,
››Gorbi, Gorbi!<<, ››Pressefreiheit!« (ausführlicher dazu siehe LEIPZIGER
DEMONTAGEBUCH 1990).

Später wandten sich die Demonstraticınen massiv gegen den Fiih-
rungsanspruch der SED und für freie Wahlren, dazu trat neu die Forderung der
Frauen auf stärkeres Mitsprechereeht, Mit der Öffnung der deutsch-deuv
sehen Grenze änderten sich in den Montags-lDemes nach dem 9. Nevember
1989 sowohl Inhàlte als auch Stil der Forderungen, z.B„ zunehmende
Thematisierung einer deutschen (Wieder~) Vereinigung -- wenn auch nicht
so hypertreph und ausschließlich, wie von den Massenmedien induziert --
und zunehmende aggressiv auftretende, kleine Gruppen mit ihren letıtstarken
Interessenanisprilchen. Dies führte zum Rückzug vieler ››Dem<mstrante.n der
ersten Stunde« aus den Merıtagsdemos - insbesondere der Freuen und der
Intellektuellen -- und zu einem ihôheren Anteil Jugendlicher, wie eine Studie
ven MÜl›-IIr,ERfWlIll„SDORF belegt (5000 Fragebegen zwischen Oktober
1989 und Februar 1990 unter Teilnehımem an den Leipziger Mentegsdemon«
sımifmen ~ siehe MÜHLe1tfw1Lsı>0RF 1991).

Tabelle 35: Teilzıehmer an den Leipziger lvleniegsdemes (nach MÜHLER/Wil.,SDORl~`
1991. S. 49 und 43) -- %

13.11.89 11.12.89 l_6.`l,90 12.2.90

Freuen 39 29 23 28
Männer 61 71 77 72

l\3iwä U\¬C=-

Arbeiter 26 36 32
Intelligenz 33 17 15

unter 18 Jahre S 9 fi 12
20»-30 J. 2.0 30 24 27
4060 J. 29 22 25 19

Sympeihien für »Neues Forum« 70 54 64 47

In der folgenden Entwicklung ven der Bürgerbewegung zu pelitisehen
Parteien -- insbesondere beim »Neuen Forum« - wird u.E. ein typischer
Prozeß deutlich: von der unmittelbaren besisdemokratischen politischen
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Aktien zum Mißtrauen ibzw. Pragmatisrnus hinsichtlich Parteipräferenzen;
dies gilt offenbar in erster Linie für Frauen.

Vom Herbst 1989 bis ins Frühjahr 1990 kann -- im Zusamrnenhang mit der
Entstehung der Biirgerbewegungen in der DDR -~ auch von der Entstehung
einer Frauenbewegung als eigenständige politische Bewegung mit eigener
Prugramrnatik gesprochen werden. Öffentlich werden erstmals tabuisierte
Prehleme thematisiert:

- strukturelle Benachteiligung der Frauen in der Erwerbstätigkeit,
-~ Ausschluß der Frauen aus den Zentren der politischen Willensbildung

und Macht,
-- Sexisrnus/Gewalt gegen Frauen/Kinder,
«~ Feminismus der Armut (siehe MALECK-LEWY 1991. S- l27ff.).

Damit tun Frauen massenhaft den Schritt von der individuell wrahrgerromlme
nen und interpretierten Problemsicht zur Verallgemeinerung.

Am 3. Dezember 1989 wird in Berlin der Unabhiingige Frauenverband
(UFV) als iiberparteiliche Organisatien gegründet und ein Manifest verab~
schiedet. Frauen drängen an den Zentralen Runden Tisch und an die Runden
Tische der Stadtparlamente und artikulieren ihre Forderungen. Später wer«
den--~ nicht zufällig im Zuge der lnstitutionalisierung-beim rasanten 'Tempo
der pclitischen Entwicklung die Frauen und der UFV mehr oder weniger auf
der Strecke bleiben, wie das paradigmatisch bei der Bundestagswahl Schlag»
zeilen machte. Die Parlamentslandschaft, ihre lvlechanismen, Strukturen,
frauenpolitischen Gliederungen miissen erst ausgeletet und begriffen wer-
den.

Als dann irn Binigungsvertrag festgelegt wurde »Belange von Frauen und
Behinderten werden beriicksichtigni, empfunden sich ostdeutsche Frauen als
sozialen Sonderfall definiert ~ und das durchaus nicht im pnsitiven Sinne.

Die retmspektive Einschätzung despalitischeız Systems derDDR enthält
(nach dem ››()stdeutschland~Report« von INFAS 1992, n = 2000) zwar starke
moralische Entrtistung iiber seine Mißstände (Stasi, Mißbrauch der Macht,
fehlende Reise- und Pressefreiheit, wirtschaftliches Versagen sowie
Unterdrückung politischer Gegner), die zum Teil in diesem Ausmaß vorher
nicht bekannt waren, aber nicht etwa gleichzeitig eine prinzipielle Ab»
wendung von ihm. Die Gründe für diese ausbleibende Abwendung sind u.E.
nicht nur darauf zu reduzieren, daß Systernvergleiche in der DDR inf0rrna-
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tionspolitisch unterdrückt bzw. entstellt dargestellt worden sind oder daß es
den Ostdentschen an rationaler Durchdringnng und kognitiver Kompetenz
fehle (JAIDE/'HILLE 1990. S. 45-47). Vielrnelır werden die Vorteile des
früheren Systems auch drei Jahre nach der ››Wende« noch gesehen, und nicht
zufällig eınpfanden (nach den Rangplätzen: soziale Sicherung, Recht auf
Arbeit, wenig Kriminalität, Ahfallverwertung) 57 % die Gleichberechti-
gung der Frau als früther besser gewährleistet. Für Überraschung sorgte im
Ergebnis dieses Reports, daß immerhin 74 % der Ostdeutschen »voll und
ganz« bzw. ››überwiegend« dem Statement zustirnmten »Der Sozialismus als
Idee ist gut, die Umsetzung war schlecht.<<

Auch in der ››Spiegel<<-Untersuchung (DAS PROFIL DER DEUTSCHEN
1991. S46), die ua. auch die Ost« und Westdeutschen nach der Überlegen»
heit je ihres Staates auf 11 vorgegebenen Gebieten fragte, sahen -«~ die
Westdeutschen sahen ihren Staat auf allen Gebieten mehr oder weniger als
überlegen an ›-- 67 % der Ostdeutschen die Gleichberechtigung der Frau als
das Überlegenheitstmerkmal der DDR, danach erst 65 % soziale Sicherheit
und 62 % Schutz gegen Verbrechen. Als die Deutsche SHELL AG ihre
gesarntdeutsche Jugendstndie (Juni/Juli 1991, n = 4005 Jugendliche zwi-
schen 13 und 19 Jahren W siehe JUGEND '92) Öffentlich vorstellte, lösten
Ergebnisse zum Rückblick ostdeutscher Jugendlicher auf die DDR die
stärkste Verwunderung und lautes Erstaunen aus.

Anderthalb Jahre nach der deutschen Vereinigung (››Ostdeutsche Ju-
gend ”92« April 1992 - repräsentativ fiir die Jugend Sachsens) relativieren
sich- nach hoher Zustimmung vor nnd euphorischer Stimmung während der
Vereinigung - die Urteile tiber die Einheit deutlich: Bei der Hälfte der
Jugendlichen hat die Freude iiber die Einheit Deutschlands angehalten,
allerdings drastisch differenziert nach dem eigenen politischen Standort,
aber auch deutlich differenziert nach Geschlecht nnd wirtschaftlicher Lage
der Familie/eigener Arbeitslosigkeit (siehe Tabelle 16).

Bei den Mädchen setzt sich damit die schon vor der Vereinigung
konstatierte Tendenz fort, daß sie der deutschen Einheit weniger positiv
gegenüberstehen als die rnännlichen Jugendlichen.

Natürlich schlägt sich dies auch - nach ersten widersprtíchlichen Brfah-
rungen rnit dem neuen Staat -- in unterschiedlicher Zufriedenheit mit dem
politischen System nieder: Im April 1992 sind rund 40 % derjungen Sachsen
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Tabelle 36: Einstellung zur deutschen Vereinigung im April 1992 -› »Ich freue mich, daß
die Einheit Deutschlands hergestellt ist.« - %

' *ı_____ __ ^ ııımııııır

1 sehr stark, 2 stark, 3 zcilsdeils, 4 kaum, S iiberhaupt nicht
(nach OSTDEUTSCPIE 1UGEND *92)

1 2 (taz) 3
__íıııμi'_f f  :_____::_:í::_:_:f____:::_:_:__ _

ld«-25 J. gesamt 25

weiblich l?
männlich 34

Erwerlistäligc 27
Arbeitslose 13

Schüler und Lehrlinge
nach Rechts«L,inks~Position:
links l
eher links l2
weder links anch rechts 23
eher rechts 48
rechts 60

Zu friedcnhcit rnit der wireschaftlichen
zufrieden, 34
cher zn iršefien 2l
eher unzufrieden E8
unzufrieden 17

28

26
.30

30
'l S

6
2,12
30
27
'24

Lage der Farniiie:
26
2'?
2,5
l fi

(53l

(43)
(64)

(57)
('33)

( 'fl
(34l
(53)
(75)
(34)

({ı0}

(48)
(43)
(33)

42

56
33

39
6'?

4&1
53
44
23«
l fi

34
45
45
53

4

3

5
2

ii
3

fil
li
2
2
Ü

--.i\š'.>*›./\4`?>~

ıııııı

S

2

2
l

il
2

22
2
l
0
(3

Eå.›~›l\.`ši\J 3r __f±.ı-ııı

l

*r4*†.:ı,.........¬.....ı~ıııııuı„„„.„„,„ıı„„,„:

T

rnit dem politischen System zufrieden, weibliche Jugendliche dabei deutlich
weniger (32 %) - ihre große Mehrheit ist weniger zufriedten/unzufrieden.

Wenn man bedenkt, daß ost- und Westdeutsche Jugendliche in der letzten
zen der eeeseaaa zweisiaaııienketı (siehe DeU'1¬sCt1n SCHÜLER 1990,
'Tabellenanhang S, 7 -~ Juni/Jnli 1990) sehr unterschiedlich mit dem politi~
schen System in je ihrem Lande zufrieden waren (sehr/eher zufrieden -~
DDR: 46 %, BRD: 79 %) und es damals Prognosen gab, daßinsbesondere die
Jugend nach den Bnttatrschunge.n mit der DDR»Staatlichkeit die neue ()rd-
nung relativ schnell annehmen wird, so scheint sich letzteres -~ bisher und
vorläufig-nicht (vor allem nicht bei weiblichenJugendlichen) zu bestätigen.

Dies hat sicher nicht zuletzt seine Gründe darin, daß sich einerseits
weibliches und männliches Demol<ratie~\/erständnis einzig - aber deutlich -
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darin unterscheidet (HOFFMANN~›LANGE in DEUTSCHE SCHÜLER
1990. S. 30ff. und Tabellenanhang S23), daß Mädchen sowohl in der DDR
als auch in der BRD die Gleichberechtigung der Frau für eine unverzichtbare
Voraussetzung fiir eine Demokratie halten, diese aber in je ihrem eigenen
Lande für drastisch besser realisiert sahen (siehe SPIEGELSPBZIAL S46),
und andererseits die weiblichen Jugendlichen in den neuen Bundesländern
inzwischen erfahren haben, daß Frauen erwartungsgemäß die größeren
Probleme haben beim Übergang in das neue politische und ökenemisehe
System (höhere mbeitslosigkeit, gesellschaftliche Kinderbetreuung usw.)
insofern konnten sie subjektiv diesen Übergang gar nicht erleben und
wahrnehmen als einen von »nur fermeller Sicherheit irgendeines Arbeits~
platzes - au einer marktwirtschaftlichen Wettbewerbs- und Arbeitsmarkt«
struktur mit persönlichen Entseheidungsfreiräumen und formierten
lntteressenvertretungen (einschließlich eines hcchentwickelten tArbeits~ und
Betriebsverfassu ngsrechts)<< (JAIDE/I-IILLE 1990. S38), sondern mußten
sich eher als betroffenes Objekt dieses Prozesses empfinden. Dieıneisten
Jugendlichen hatten auf die deutsche Einheit greße Hoffnungen gesetzt,
insbesondere (sicher auch idealisierte) auf Demokratie und persönliche
Ehtscheidungsfreiräume, und wurden dann zunächst mit den negativen
Seiten des neuen politischen Systems koııfrontieıt, so daß Enttäuschungen
nicht ausbleiben konnten.

In diesem Zusammenhang ist auch das eher anwachsende Selbstß/er~
stândnis als :››Deutscher zweiter Klasse« zu sehen, wozu auch ein zunehmen«
des Mißtrauen gegen die ››iibem0mmenen<< Parteien und staatlichen lhstitu-›
tierten gehört..

Bereits im Juni/Juli 1991 stellt das BielefelderErhnid-Institut (irnAuftrag
des ››Spiegel«) seit dem Herbst 1990 eine Zunahme negativer Urteile bzw.
Vorurteile und des Frernderwerdens der Ost« und Westdeutschen über« und
zueinander fest (N UR NOCH S0 BELIBBTWIE DIE RUSSEN 1991), wezu.
Ergebnisse der Tübinger Wiekeıt-Institute eine wichtige Determinante hin»
sichtlich der westdeutschen Haltungen lieferten: Nur 18 % von ihnen hatten
bis dahin direkten Kentakt zu ihren neuen Landsleuten im Osten; die
umgekehrten Kontakte sind gut bekannt.

Historisch beigetragen dazu auf beiden Seiten hat eine jahrzehntelange
politische (schulische) Bildung mit je ihrer l.egitimatiens- und Loya1itäts~
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funktien fiir das eigene pelitische System (zur westdeutschen siehe
ACKERMANN 1989).

Bei dert ()stdeutschen muß für das zunehmende Gefühl, Deutscher
zweiter Klasse zu sein, als intervenierende Variable berücksichtigt werden.,
daß sie effenbar -- auf dem llintergruntíl ihrer Sozialisation -- soziale Un»
gleichheit insgesamt kritischer beurteilen und egalitärer eingestellt stind als
Westdeutsche, se daß sie ››Benachteiligurtgeri<< noch schärfer reflektieren.
(Aufeiner Skala ven 0 bis 18 -- von ktritiscluegalitâr bis affi rmativ-«legitimie«
rend -~ wurde auf der Grundlage von Al„l..BUS-Daten vom Mai-Juli 1991 fiir
die Ostdeutschert ein Indexwert von 6,5, fiir die Westdeutschen von 8,2
errechnet «- siehe NOLL/SCHUSTER 1992.) Um wieviel kritischer sehen
sich in diesem Kontext die tıstdeutseheu Frauen!

Bei den ››Schwestem<< in Ost und West kommen Mißverständrtísse und
lnformati0n.sdet`izite hinzu auf dem Hintergrund einer ausschließlich
westdeutschen Geschichte einer Frauenbewegung. Viele Westdeutsche Frauen
hielten die sozialen Bedingungeıı in der DDR für Frauen für fast ideal und
iihersahen subtile Diskriminierungsmechanieinen und Vereinbarkieits-
probleme bei den DDR~Frauen; ostdeutsche Frauen beobachteten -- wenn
überhaupt -~ die Aktivitäten der westdeutschen Frauenbewegung eher mit
Skepsis, zumal sieiri sich sehr heteregen war, punktuell bis hin zu aggressiver
Märmerfeihdlichkeit und weiblichem Körperkult, und letzteres wurde in der
DDR nach pmpagandistisch genutzt.

Auch das traditionell eher distanzierte Verhältnis der DDR-Frauen zur
››Queter1regeluug« (flankiert ven einem wenig entwickelten Bewußtsein
eigener subtiler Diskriminierung) hat sich mit der ››Weude« nicht radikal
veriindert. In der Studie »Frauen in Leipzig« (1990, ri m rund 400) urteilen
2.8. über das Statement »Es sollte in allen gesellschaftlichen Bereichen bei
Leitungsfunktiorıen eine Quetenregelung geben (gleichberechtigter Anteil
von Frauen und Märmern)«: 55 % der Frauen mit ››ja<<, 28 % mit ››rıein<<, und
17 % haben »keine Mieimmg« (MEINECKE/GABRIEL 1991.. S. 25). Das
muß die Westdeutsche Frauenbewegung, die sich sicher øhnehin von der
deutschen Vereinigtmg und den østdeutschen Frauen Verstärkung erwartet
hatte, eher als Rückschlag empfunden haben.
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3.5. Pnsitienen im Links-»Rechts-Spektrum und in außerparlament.a~
tarischeıı Bewegungen

Ver 1989 spielte in der DDR die eigene Standertbestimmung im Links-
Rechts-Spektrum kaum eine Rolle (wiewohl sich um 1980 im Zusammen-
hang mit dem Skinhead-Phänomen eine rechte Jiugetıdszene zu entwickeln
begann, die aber erstmals 1988 durch die Jugendforschung untersucht
werden durfte - vórher war das ein Tabu-Thema; siehe SCI~lUBARTl-1
1991), und das Wahlverhalten bzw. Parteipräferenzen wie Mitgliedsclmft in
Parteien/Organisationen waren bekanntlich nicht geeignet, eine solche vor«
zunehmen. Seit der ››Wende<< läßt sich die pølitische Grundhaltung des
Ostdeutschen gut ermitteln anhand der Selbsteinordnung im politischen
I..inks~Reehts-Spektrum, aber auch mittels Parteipräferenzen und Syrnpathi~
en für bestimmte politische Gruppen. Dies ist in versehiedenen Untersuchen»
gen seitdem getan worden, besonders differenziert in der Studie ››0st-
deutsche Jugend. Ihr Verhältnis zu Ausländern und zu einigen politischen
Problemen« der Fersehungsstelle Sozialanalysen Leipzig (FRIEDRICH,
W./W. NE'l`ZKER, W. SCl-IUBARTH 1990 - Sachsen n = 1624 Jugendli-
che) sdwie in ihrer repräsentativen JugendstudieimJuni1991 (SCHUBARTH,
W./W. FRIEDRICH 199] - n = über 4300), auf die wir uns im folgenden
beziehen. Zunächst zeigen sich in deren Ergebnissen Abhängigkeiten der
Links~Rechts-P0siti0nen ven der sozialen Herkunft und vom lokalen Milieu
(bei Links~Pesiti0nen dazu noch vom eigenen Bildnngsstand): Kinder von
Vätern mit Hochschulabschluß vertreten beispielsweise mehr als doppelt so
häufig linke Positionen, und Jııgendliehe aus größeren Städten sind häufiger
linksorientiert, aus Orten unter 2000 Einwohnern. eher rechtserienetieıt.

Ganz deutliche Unterschiede bestehen zwischen den Geselılechtergruppen,
indem sich weibliche Jugendliche viel häufiger politisch links einerdnen,
und zwar in allen Teilpopulaticmen. D ie Gesehleehterzugehörigke it übe rlagert
bei den Links-Rechts~Pesitienen demnach noch den Bildungsstand, die
soziale Herkunft und andere Faktoren, wobei die Geschlechterdifferenzen
bei Student(inn)en, Gyrnnasiast(inn)en und Eı"werbstätigen besonders groß
sind. (Extfemwerte bei den Linksorientierten: Studentinnen S5 %/männli-»
ehe Lehrlinge 10 %, bei den Reehtsorientierten: männliche Lehrlinge 39 %/
Studentinnen 9 %). Auf der Position »Das weiß ich (nech) nitzhta -- mit etwa



20 % der Untersuchten bei großer Streuung -~~ ordnen sich weibliche Jugend-
liche häufiger ein als männliche.

Wir sind uns allerdings nicht im klaren, eb Ost« und Westdeutsche
gegenwärtig wirklich dasselbe meinen mit einer politischen Links-Rechts»
Einordnung, auch wenn sich weibliche Jugendliche in Westdeutschland
(z.B. DEUTSCHE SCHÜLER 1990. S.65 tmd Tabellenbend S86) ebenfalls
eher links sehen als männliche Gleichaltrige. Aufdem Hintergruncl der BRD«
Sozialisation. kannzumindest angenommenwerden, daß Ostdeutsche »lin ks«
subjektiv keımotieren vor allem mit Prcgressitm, Emanzipation, Solidarität,
Humenität und den Aspekt des kritischen Infregestellens bestehender gesell-
schaftlicher und politischer Verhältnisse einschließen, ››rechts« eher mit
Konservativität, Patriarchat, Hierarchie, ausgeprägtem Natienalbewußtsein
und Festhaltein an den gesellschaftlichen Verhältnissen.

Tabelle 17: Positionierung auf einer Línlcs»RechtS~Sl<ele: »Über .lahrzehntie hat es sich
eíegebiírgen, bei pelitisehezı Standertbestšmmungen zwisehen ›:'eehts< end
›lšnks< zu unterscheidee. Wie würden Sie sieh eše<›r<ix1en'?<<
(e iiber 4300; SCHUBARTH, WIW. FRIEDRICH l99l) -«

1 links
2 eher links als rechts
3 weder links noch :echte
4 ehe: rechts als lieks
5 rechts
0 Das weiß ich (xıeeh) nieht.

l 2 3 4 5 0

8.-» 1 ().Klaseen
- wbl. 6 lO 46 8 3 27
' ml. 7 16 36 I8 6 17
' 11.!! 2..K.lassen

wbl.. 14 2? 39 8 l li
ml. 16 I7 3? 21 6 3
Lehflinge
wbl. 6 13 53 8 3 l?
ml. 2 8 42 27 12 10
junge Erwefbstäti ge
whl. 7 23 37 5 2 26
ml. 5 36 40 15 8 16
Studenten
wbl. 21 3&1 30 9 Ü 6
ml. I3 21 42 I6 3 5
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Da Mädchen und Frauen in den neuen Bundesländern von den bisherigen und
gegenwärtigen gesellschaftlichen Veränderungen seit der ››Wende<< unrnit~
telbarer betroffen sind als Männer und dies für sie weitrcichendere individu-
elle Konsequenzen hat, sind sie mehr als Männer gezwungen, ihre
Lebensplanung zu überdenken und entsprechende Prioritäten neu zu definie-
ren. Beruf und Kind(er) waren für sie in der DDR -~ wenn auch mit hohen
Belastungen, auch rnit ideclogischern Druck, aber flankieıt und ermöglicht
durch staatlich organisierte Rahmenbedingungen - durchaus miteinander
(auch zeitlich) zu vereinbaren. Heute sind Beruf und Kind(er) zu Alternati-
iven geworden, wenn auch nicht zu prinzipiell einander ausschließenden, so
doch zu zeitlich aufeinanderfolgenden, wie die dramatisch gesunkenen
Geburtenzahlen (und auch spektakuläre Berichte über ein neues Phänomen
weiblicher Sterilisation) bereits anzeigen.

l)iese existentiellen Konsequenzen des neuen ,pclitischen Systems fiir
Frauen -~» insbesondere für höher gebildete mit ihrer starken ()rienticrı.mg auf
eigene Erwe tbstätigkeit - haben cífenbar kritischeres (››linkes<<) politisches
Bewußtsein zur F01ge.

Aufder Hand liegt, daß enge Zusamrnenhänge zu erwarten sind zwischen
der Selbsteinordnung ins I.iul<s-Rechts-Spektrum und

~» Partheipräferenzen,
-~ Einstellung zu Ausländern,
- dem Stolz, Deutscher zu sein., sowie
- Sympathien für bestimmte politische Gruppen und Organisationen.
Wenn man berücksichtigt, daß ein hcher Prozentsatz ostdeutscher Ju~

gendlicher sich hinsichtlich parteipolitischer Sympathien nicht festlegt (in
verschiedenen Untersuchungen unterschiedlich, aber bis 55 %, und darunter
bei den weiblichen Jugendlichen durchgängig höher) -- sicher Ausdruck
eines tiefen Mißtrauens ist -~, gelten für den ››Rest« folgende Zusarnmenhäm
ge:

-~ republikanische Richtung mit extrem rechts,
- snzialistische und grün-alternative Richtung rnit links,
-~ liberale Richtung mit Mitte,
-- christlich~dernokratische Richtung rnit linker Mitte.
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Følgerichtig finden sich die meisten weiblichen Sympathien -- soweit sie
welche haben - bei der grün-alternativerg der sozialdemekratischen und der
sozialistischen Richtung.

- Tabelle I8: Sympaihše für politische Richtungen: »Welcher der felgend genannten
Richtungen gehört ihre größte Sympathše“I'«
(JUGEND IN LEIPZIG l99l. Tabcllcehaed S. 96) ~« "?.:›

1 der grün-alternativen
2 der sozialistischen
3 der liberalen
4 der chršstlšehdemekratischen
5 der sozialdemek:atš$=.ehen
6 der republikanischen
7 einer anderen
0 ich habe mich nach nicht festgelegt

1 2 3 4 S 6 'E' Ø

gesamt l 'f 6 6 8 'I 3 4 5 41
männlich '34 7 'Z 19 15 6 6 35
weiblich 20 5 5 'E 3 2 3 4 46
Azubis

.e màımlich 8 2 7 10 12 li 10 46) ı
weiblich §6 2 4 9 1 1 2 5 52
Schüler
männlich 1 3 '7 7 9 3 4 7 5 38
weiblich 1 5 S 4 6 7 1 6 56
Studenten
männlich 30 23 8 4 9 0 2 24
weiblich â9 I 3 5 4 6 l 3 3 9
Werk tätige
mäß alieh 30 12 10 4 14 O 10 20
we Eblieh 34 7 5 5 l 7 0 Ü 32
Azbeítslese
männlich 9 4 6 15 27 3 5 31
weiblich 9 4 6 9 22 1 1 48

Ostdeutsche Frauen sind viel weniger stolz dzırauf, Deutsche zu sein, und in
ihren Einstellungen zu Ausländern urteilen sie deeuetlieh milder, pesitiver,
lehnen sie weniger ab, fühlen sich ven ihnen weniger bedroht - viel eher
durch rechtsradikal-neefaschistische Tendenzen und Gewaltbereitschaft.
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Wie sich die Sympathien weiblicher Jugendlicher erwartungsgemäß im
linken Flügel der etablierten Parteien finden, fast nicht im rechten, so gilt
dasselbe für politische Gruppierungen außerhalb der Parteienlandschaft:
Während sie bei Skinheads, Faschos, Punks, rechtsradikalen Gruppen,
Hooligans kaum mitmachen und sie viel stärker ablehnen als männliche
Jugendliche, trifft das umgekehrtzu aufsolche Gruppen wie Umweltschützer,
Friedensbewegung, „Atomkraftgegner.

Zwar ist das Phänomen der deutlich geringeren weiblichen Affinität zu
rechten und rechtsextrernistischen Positionen und Aktivitäten bekannt und
vielfach empirisch belegt (auch der Zusammenhang rechter Positionen zur
Arbeitslosigkeit und zum Bildungsstarıd), aber kaum näher thematisiert
werden (Ausnahme: MÖLLER, K.. 1991). Mit Sicherheit wird es (angesichts
der höheren weiblichen Arbeitslosigkeit und anderer sozial bedingter Pro-
bleme bei Frauen in den neuen Bundesländern, das steht im Widerspruch
dazu, »daß diese Gruppe wesentlich stärker von Männern repräsentiert wird
als von Frauen« - 0'ITEN 1991. S. 52) durch bestimmte Persönlich-
keitsstruktu ren gebrochen. lnsufemwäre eine entsprechende tiefergreifende
Auswertung der dii-Untersuchung vom Herbst 1990 von hohem Interesse,
die gleichzeitig das autoritäre Einstellungssyndrom gemessen und die
Autoritarisrnus-Skala aus der SHELL«-»Studie 1981 sowie den Frankfurter
Selbstkonzeptionsskalentest eingesetzt hat (OTTEN 1991, S. 38f.). Dies
könnte einen wichtigen Beitrag leisten zur Erklärung einerseits des fast
ausschließlich »männlichena rechtsextrernistischen Potentials als auch ins«
gesamt geschlechtstypischer politischer Partizipation, z.B. die bevorzugte
weibliche Affinität zu politischem und sozialem Engagement in den weniger
hierarchisch strukturierten politischen Bewegungen infolge geschlechts-
typischcr Persörıliclıkcitsstrukturert Im Idealfall ließen sich Schlußfolge-
rungen für veränderte politische Strukturen und Teilhabemöglichkeiten
ableiten, die insbesondere Jugendlichen und Frauen mehr Einfluß auf
politische Mitwirkung und Entscheidungen erleichtern bzw.. attraktiver
machen.

Ein bekanntes Erscheinungsbild ist das stärkere weibliche Engagement in
politischen Bewegungen außerhalb der Parteien. Für die neuen Bundeslän-
der gelten u.E. iiber die bekannten Motive hinaus auf dern Hintergrund der
DDR-Sozialisation noch mindestens zwei weitere:



- Der starke Druck in der DDR auf die Mitgliedschaft in bestimmten
Parteien und Organisatinnen hat mit der ››Wende<< fnlgerichtig zu einem
Erdrutsch in den Mitgliederzahlen geführt und -~ über die politischen
Rückzugstendenzen in den alten Bundesländern hinaus -- zu einer extremen
Organisationsmiidigkeit, bedingt durch einen Überdruß formaler Organi-
siertheit und Vorsicht gegenüber jedweder Vereinnahmurıg. Auffallend ist
der geringe Anteil derer (siehe Tabelle 19), die in der Frage von möglichen
Mitgliedschaften noch unentschlossen sind (10-16 %), und der extrem hehe
Anteil derer, die wahrscheinlich/keinesfallsMitglied einerJugendorganisation
werden. Diese Befunde gelten bemerkenswerterweise unabhängig von der
Geschlechtszugehörigkeit. Die Abstinenz der Jugendlichen beiderlei Ge-
schlechts gegenüber ørganisierter politischer Betätigung schlägt sich auch
irn tatsächlichen Zeitaufwand dafiir nieder.

In der Untersuchung »Jugend in Leipzig« (1991. Tabellenband S.118)
antwoıteten auf die Frage »Wieviel Stunden haben Sie in der vergangenen
Woche insgesamt für Veranstaltungen mit vorwiegend politischem Charak-
ter aufgewendet?« 93 % mit »Das habe ich überhaupt nicht getan« bei keiner
nennenswerten Differenzierung zwischen den Geschlechter-, Alters« und
Bildungsgruppen.

-- Das Interesse/die Beteiligung an Aktivitäten der Kirche, der Urn-
weltschützer, der Friedensbewegung, der Atcrnkraftgegner waren in der
DDR --~ zunächst vereinzelte und schnell zunehmende -~ Möglichkeiten
alternativer/eppositienellerpolitischerArtikulation (siehe dazu RYTLEWSIQ
1989). Statistische oder empirisch-soziologische Daten sowie inhaltliche
Analysen dazu liegen aus hegreiflichen Gründen nicht vor.

Zurn Thema Frieden, Atcrnkraftgegner, Umwelt entstanden ah etwa 1980
zahlreiche informelle Gruppen und Arbeitsgemeinschaften- teilweise unter
dem Dach der Kirche -~, die sich bei weitem nicht auf diese Themen
beschränkten, sendern mehr und mehr eine Zuflucht und Plattfnrın pc›1iti›~
scher Oppcsitinn darstellten. ln Erinnerung ist nach -~ anläßlich der cffiziel~
len Demcnstration zu Ehren von Rosa Luxemburg und Karl Lieblcnecht am
17. Januar 1988 «~ der Auftritt Jugendlicher mit der Losung »Freiheit ist stets
die Freiheit der anders Denkendene.
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Tabelle 19; Bereitschaft zur Mitgliedschaft in Jttgendtırganšsatioeen
(nach JUGEND IN l_.ElPZlG. S. 52 und Tabellenbazıd S. 97; n = 'l630) -~ %
»Wie nahe stehen Sie den aufgeführten Orgaııisatiertetfš«
I bin bereits Mitglied
2 werde Mitglied werden
3 bin noch unentschlossen
4 werde wahrscheinlich nicht Mitglied werden
5 werde keinesfalls Mitglied werden

a einer išberpzırtei'lieher2 Jtıgezıdofganisaiien
h einer parteigebu ndenen politischen Jugendergezıisatšerı

1 2 3 4 5
wbl. ml. wbl. ml. wbl. ml. wbl. ml. wbl. ml.

 ;T____T'_ _ *_7*_†*-W* 7 *__ ' ' ' ' ' ' ' ' ' ' ';±±:' f ııııııııııııııııf*7_ı" „___-~¬:--μg __ '77 7 'Y' _

gesamt
% fa 1 3 2 1 15 17 so 22 52 57
' h fl '1 l l '10 lt) 25 17 64 '71
_' Azubis

a 2 S I 1 21 '17 35 24 42 S3
" h l 't I 1 1 1 'l l 33 1.8 S4 69

Schüler
a 2 0 3 1. 24 27 29 25 42 47
b 0 1 2 2 17 18 28 21 53 58
Slxzdenterı
a 22 5 2 0 8 14 40 26 48 55
b fl (1 tl 1 6 6 21 16 73 77
Werktåtige
e Ü 6 0 2 3 4 23 16 “I4 72
h 0 4 Ü 2 0 0 I4 1.3 86 81
Arbeiislese
a 1 0 l 0 2 2 21 12 75 86
h 3 0 0 0 2 1 20 12 20 1 2,

Insofem haben sezialle Bewegungen insgesamt in den neuen Bundesländern
eine andere Genese, Funktion und Ausstrahlung (zum großen Teil treffen die
von OSCHLIES benannten zwölf Typen von informellen Gruppen zu
(OSCHLIES 1988. S, 34ff.), wenn auch das Phänomen höherer weiblicher
Partizipation in solchen Bewegungen im Osten gleichermaßen zutrifft. Bis
heute ist die jugendliche Teilnahme (bzw. Bereitschaft dazu) an mehr
spontanen, direkten und konkret thematisierten Farmen politischer Mitwir~
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kung höher als im Westen, wenngleich die Wirksamkeit/Unwirksamkeit
solcher Aktivitäten von ost« und westdeutschen Jugendlichen etwa überein«
stimmend eingeschätzt wird (bei etwas höherer Wertschätzung durch die
cıstdeutschen weiblichen Jugendlichen).

Tabelle 20: Ausgewählte Farmen pelitiseher Mitwirkung
(nach SCH UBARTH, WJW. Friedrich l99`l) -~« %

_ Beteiligung:
1 bereits getan
2 rzıöglšcherweisetım
3 kommt nicht in Frage

Bewertung der Wirksamkeit:
1 wštkserrt
2 nicht wirksam

Beteiligung Wirksamkeit
'l 2 3 KA l 2 kA

das politische Geschehen verfolgen
_ wbl. 67 26 6 1 67 29 4
, ml, 70 23 6 1 61 36 3

H Beteiligung an Unterschriftensammltıng
whl. S3 39 7 i 82 15 3
ml. 40 46 i3 1 71 25 4

politische Diskussion führen
wbl. 46 34 19 1 64 33 3
ml. 48 38 13 l 61 35 4

' 'l`eilzıahrne an paištischer âemonstretiozı
wbl. 40 46 13 1 84 I3 3
mi. 34 49 l6 11 79 18 3

_^ ^ ,jtııvıııı _ııııııııııınııı†_4*qııı~ııu;_ıııL^7 -

Die Sympathien der Jugendlichen für (und Teilnahme an) Gruppen der
Umweltschützer, der Friedensbewegung, der Atemkrnftgegner und der
››Griínen<< sind bis heute sehr hoch und liegen deutlich ver solchen wie für
die SchüIer-/Studentenvertrettıngen, kirchlichen Jugendgruppen, Gewerlt-
schaftsjugend und anderen.
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Tabelle 21: Einstellung zu atasgewählten politischen Gruppen/Organisationen
(nach SCHUBARTH, WJW. Friedrich 1.991) -- %

1 finde ich gut und mache selbst mit
2 fifzde ich gut, mache aber selbst nicht mit
3 habe Verständnis dafiir, mache aber selbst nicht mit
4 lehne ich ab
5 kenne icvh nicht

1 2 (1+2) 3 4 s
Umwelßchätzer
wbl. 9 75
ml. 8 G3

Friedensbewegung
wbl. 7 71
ml. 6 61

Azorııkraftgegnef
w'l1l . 2 45

(84)cm

(78)
(67)

(4

l-4
26

18
28

39'n
ma. 2 30 (32) 44 21 3

Die Grünen/B *Kl
wbl. 2 35 (37) 43 'll 9
ml. l 28 (29) 46 1.6 9

Sichtbar werden hier die deutlich höheren Sympathien der weiblichen
Jugendlichen für diese Gruppen, wenn sie sich bemerkenswertem/eise auch
nicht in einem höheren aktiven Beteiligtmgsgrad niederschlagen.

Demgegenüber bedenklich ist die distamierte Haltung estdeutscher
Jugendlicher zu Selbsthilfegruppen, wenn zwei Drittel angeben, daß sie
wahrseheinlich/keinesfalls Mitglied einer solchen werden. Wenn auch (noch)
auf mangelnde Angebote im Umkreis von Verânderungsprozessen beson-
ders Betrøffener veıwiesenl werden muß, so macht das doch auf eine
verbreitete Passlivität hinsichtlich der Veränderung der eigenen Situation
aufmerksam. Dies ist ein Indikator dafür, daß Ostdeutsche es nach den
Erfahrungen in einem »vormundschaftlichen Staat« nach nicht gelernt
haben, daß mınmelır -- im sozialen wie im individuellen Kontext-jeder seine
Intereseen selbst vertreten muß, was um so mehr gilt, als sie zwar nach der



»Wende« mit mehrheitlichem Willen das neue politische System tibernom-
men haben, nach dessen Mehrheitsprinzip sie jedoeh eine Minderheit
darstellen.

Tabelle 22: »Wie nahe stehen Sie Selbsthilfegrupperı`?«
(naeh JUGEND lN LEWZIG 1991. S. 5 3 und Tabelleaband S. 100)-~ %

l bin bereits Mitglied
2 werde Mitglied werden
3 bin nach unentschlossen
4 werde wahrscheinlich nicht Mitglied werden
5 werde keinesfalls Mitglied werden

1 2 3 å 5
 *†'lií___ __ _ , '_ , 7 ii ,  

gesamt
wbl. 1 5 32 39 23
ml. 1 4 2'? 32 36
Azabis
wbl. l 3 3Ü 39 27
ml. 1 2 22 „'53 42
Schü ler
wbl. 1 6 33 42 '18
rn 3. 2 6 30 29 33
Studenten
wbl. 2 5 31 45 17
ml. 0 E 35 41 23
Werktåıige
wbl. 0 2 38 30 30
ml. 2 6 28 21 43
Arbeirslese
wbl. G S 29 37 29
ml. tl á 26 31 38

An letzteres ankntípfend, lassen sieh einige Verallgerneinerurıgen ableiten
für die gegenwärtige und künftige Partizipaticm ostedeutseher Frauen und
deren Determinanten auf der subjektiven und der gesellschaftlichen Ebene:

Auf dem Hirrtergrund, daß in der DDR Pnlitik f ti r Frauen gemacht
werden ist, von deren Entscheidungen sie ausgeschlossen waren, ven deren
Effekten (den bekannten ››Ermrıgenschafterr«) sie quasi kerrurnpiert waren,
müssen gerade sie schnell lernen, eigene Interessen zu artikulieren und sich



zu deren Durchsetzung zu organisieren. Darüber hinaus bedarfes des Abbaus
von verständlichen lnforınationsdefiziten möglicher und wirksamer Nut-
zung der gegebenen politischen Strukturen dafür. Erschwerend wirkt, daß
die neuen staatlichen Institutionen und das Parteiensystern (noch) nicht als
die »eigenerıa gesehen werden.

Welche Funktion in diesem Zusammenhang die über 800 kommunalen
Gleichstellungsstellen in der Bundesrepublik haben können, hängt wesent-
lich davon ah, ob sie sich künftig mehr als Anlaufstelle fiir individuelle
Beratung (meist als letzter Strohhalrn in einer Reihe erfolgloser Versuche,
'insbesondere bezüglich biirokratischer Behördenirrgänge der Frauen) oder
auch als Analysator von Frauenproblernen und Initiator von weiblicher
Aktivität sehen, wie sie die gegenwärtige Diskrepanz zwischen ihrer auge«
wiesenen und gewünschten Rolle verarbeiten und die Vagheit ihrer Mittel
und Möglichkeiten präzisieren können (siehe dazu GRÖNING 1991).

Da sich Frauen offensichtlich stärker politisch engagieren in ihrem
sozialen (tiber- und durchschaubarcn) Umfeld, fiir ganzheitliche oder kon-
krete Problerne, möglichst fern von strengen Hierarchien, in eher informellen
Strukturen, unter einer möglichen Verknüpfung der Sach« mit der
Beziehungsebene, der ››privateen<< rnit der ››öffentlichen« Sphäre, anderer-
seits die Parteienpolitik dem deutlich zuwiderläuft, zudem bestimmte The-
men (wie Alte, Kindereinrichtungen, Gesundheit, Umwelt) innerhalb der
parteipolitischen Interessen der Regierenden kaum attraktiv sind und auch
vom zeitlichen Rhythmus der Wahlperioderı bestimmt sind, sollten die
etablierten Parteien über ihre Bürgernähe und Strukturen nachdenken. Denn
nach den Frauen entfernen sich zunehmend auch Jugendliche und andere von
ihnen, und die Akzeptanz alternativer politischer Handlungsformen (rnit
friedlichen Mitteln) wächst demgegenüber an, während das Mißtrauen
gegen die Parteien steigt und sie zunehmend mit Macht, Korruption, Lüge
und Hancllungsunfähigkeit konnotiert werden.

Bin schwer zu lösender Widerspruch besteht zwischen den durch«
organisierten, hierarchischen Strukturen der etablierten Parteien mit ihren
››Spielregeln<< und dem weiblichen Unwillen, ihr politisches Engagement
aus Griinden (verrneintlicher oder tatsächlicher) Effektivitätssteigerung
Rentabilitäts~ und Rationalisierungskriterien zu unterwerfen oder zu
professionalisieren (siehe RUBART 1988).



Chancen hätten für Frauen möglicherweise Formen anderBasis, die punktuelle
und thematische politische Partizipationsmëgliehkeiten zulassen mit hohen
Handlnngsspielrânmen im Umfeld der Parteien, die bereit sind, deren
Ergebnisse parlamentarisch einzubringen, nde: aber (verfassnngsmâßíg
verankerte) neue politische Organisationsformen, wie das MÜLLER, B.
(1991) verschlâgt, z.B. die Akzeptanz »direktdemekratiseher Elemente
pelitischer Kultur und Formen direktdemekratischer Staatswillensbildung
als ergänzende Fakteren repräsentative: Demekratiea, ein ››Wah1system mit
einer dritten Stimme, mit der entschieden wird, welehe der sezialen und
Btirgerbewegtmgen bei der Zuteilung von Geld besenders gefördert wird
(Ergänzung zur Parteienfinanzierung)<< (ebenda. S.51f.).

Zudem ist ein notwendiger Prozeß, die ausgeprägten sezialengagierten
Einstellungen und Haltungen der Frauen hin zn pelitisehen Handlungen zu
aktivieren. Das ist leichter gesagt als getan - auf dem Hintergrund ihrer
gegenwärtig vorherrschenden hilflosen Betreffenheit und Lethatgie; ande-
rerseits gibt clas traditionell hohe Selbstbewußtsein der DDR-Frauen (ein-
schließlich hoher internaler leistnngsattribnierung - siehe SCHLEGEL
1986) -~ falls noch nicht auf der Strecke. geblieben -- Heffnung auf diesen
Prnzeß.
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Wandels in den neuen Btııidesläfıdetn (KSPW) an. Veröffentlichungen ıı.a.: Gesarntdeııtsche Erıtwiclv
lung. Auswirkung auf Ausbildung und Beschäftigung, ven lsfíädchen und Frauen. BMFG. Gießen 1991.
-~ Junge Frauen in der DSR 1990. ßefindlšchkeiten zwischen bisheriger Biegraphie und Zukunft. ln:
Frauen zwisehen Ost und West. Hrsg. ven A. Saı::lıSfCh. Liridecke. Teil 1 .liassel 1991. S. 186-206.--J Linge
Frauen. ln: Friedrich, Will. Gries: (Hrsg.): Jugend und Jugendforschımg in der DDR.
Gesellschafispoliiische Situationen, Sozialísatien und Merıtalitätsentwicklung in den 80er Jahten.
Opladen 1991. S. 163477. -~ Frauen im gesellsclıafispolitisclıeıfı Wandel. Ftauenkmiferenz Dresdener
lloehschu len in Kooperation mit Hamburg und dem Regienzngsprásšdium Üresden/'Referat Gleichstellung.
Dresden, Hamburg 1991.- Zar Entwieklung der Jııgendforschiing in derDDR.liı:Re<:l1rder Jugend :md
des Bildungswesens 39(199l)4. S. 372~384. -» Empirische Jugendfersehting im Osten Deutschlands vor
und nach der deutschen Vereinigung. ln: 'Empirische Sozialforschung im vezeinien Deutschland.
Frankfurt am Main, New Yerk 1992. S. 131443 [gemeinsam mit U. Six]. -~ Posiiioiteii ostdeutsche:
Frauen zum Staat DDR und zur ››Wende«_ In: Die Frau in unserer Zeit (1992)3 [im Druck).





Weitere Veröffentlichungen des Rosa-Lu.remburg-Vereins e. V.

››Mfíiøiluüg6n<<

Heft 1. Leipzig 1991. 28 S. [Enıhält: Gustav Seeber: Vorbemerkung. S. 3-5. - Juliane lšrummsderfi
Volker Külowfwalter Markov/Helmut Seidel: Einladung zur Konstituierung der Rosa-Luxemburg»
Stiftung.. S. 6~8. -~› Helmut Seidel: Prinzip Hoffnung am Ende? S. 9-1.5. ›-- Satzung des Vereins zur
Fözderung einer Resa~Luxemburg-Stiftung. Eingereicht beim Registziergericht am 3. Mai 1991. S.
16»-24. -- Erste Pzesseresenanz. S. 25-28.] - Heft 2. Leipzig 1991. 35 S. [Enihåltz Helmut Meier:
Geschiehtsbewußesein als ldeniitåtsfakter. Reflektiezıen über Ergebnisse zur Entwicklung des
Geschichtsbewußzseins in der DDR. S. 5~«17.«- Jürgen Hefmann: K.onflikt.reiche Trarısformatiozı zum
Burıdesbü rger. Bemerkungen zu Ergebnissen soziologische: Erhebungen in ostdeutschen Ländern. S.
18-27. - Ausgewählte Ergebnisse der Untersuehungen der Projektgruppe ldentitätswaxıdel, Berlin. S.
28-32. -- Informationen des Vorstandes. S. 33›~35.] - Heß' 3. Leipzig 1991. 33 S. [Enthält: Kurt
Pätzeld: Faschismus- und Antifaschšsmnsforschımg in der DDR. Ein kritischer Rückblick. S. 346.
-- Werner Bramke: Carl Geerdelers Weg in den Widerstand. S. l7-30. -~ Informationen des
Vorstandes. S. 31 ~33.'| «W Heft 4. Leipzig 1991. 34 S.. [Enthält Frank Schumanrı; Der wilde Osten leder:
Warum Scheiben in Heyerswerde im deıztscherı Blätterwald lauter klizren als etwa die in 'Neumünster.
S. 3-10.-~ Manfred Behrend: Ursachen für Entstehung und Auftrieb des Reehteextremšsmus im
Ansehlußgebiet. S. 1149. - Wilfried Schuberth: Ree`htsextremisı'mıs und Ausläııderfeirıclliehkeit
unterlugendlichen in den neuer: Bundesländern. S. Zi)-31.-~Infermationerz des Vorstandes. S. 32-34.]
--› Heft 5. Leipzig 1991. 45 S. [Enıhälu Karl Bömıieger: Landesverfassnegen fiir die ostdeutschen
Bundesländer. S. 5-16. ~«› Karl-Heinz Sehšieeburg: Verfassengsfertschrit: in ››Teutschlaed<<`? S. 17»
35. -~ Annelies Laschitza: Rosa Luxemburg «~» jetzt erst recht! Bezieht über das Internationale
Rosa-›l..uxem buzg-›Symposiıım vom 2. bis 4. Nevember1991 in Tokie. S. 36-44. -~ informationen des
Verstandes. S. 45.] -Heft 6. Leipzig 1.992. 47 S. [Emhältz Vorbemerkung. S. 3. -- Wolfgang Schröder.:
Die Genüssensehafısbuehdruekerei zu Leipzig 18724883.. Ein Lehrstück in sechs Akten. S. 5-46. -
lnhalt. S. 47.1« Heft I7. Leipzig l992. 54 S. {Enthält: Jeachim S. Hohmann: Verfolgie. ehm: Heimat.
Zigeuner in Deutschland. S. 5»-34. -- Reimer Gilsenbach: Wer wußte was? Wer will nichts wissen?
Wie die Deuischer: ihre Verbrechen gegen Simi und Roma, insbeseedere den Völkermord von
Auschwitz-Birkenau, aus ihrem Ezšrmerrı verdrängt haben. S. 35-50. - Reimer Gilsenbaeh: Meine
Mühen zum Gedenken der Opfer des »ßigezınerlagerse in Berlin~Mar2:ahn. S. Sl ~52.«-› Aeterefı dieses
Hefies. S. 53. - lnfermatienen des Vorstandes. S. 54.] -~.Hefl 8. Leipzig 1992. 24 S. [lšııthåltz Rasa
Luxembıı rg in des Verbanmmg? Gedanken zur gegenwärtigen und zur künftigen R<›sa-Luxemburg-
Rezeption. Festvertrag auf dem 1. Stiftııngsfest des Rosa-Luxemburg~Vereins e.V. Leipzig am 2.8.
März 1992.]

.›.› Texte zur politischen Bildung«

I-left Z: Frauen in Sachsen. Zwischen Betroffenheit und ldeffneng. Recherehiert und kommentiert von
Birgit Biätew, 'Helga Heidrieh, Brigitte Linder: und Elke Neııke unter Mitarbeit von Brurıhilde Krone
und Helga Liebecke. Leipzig 1992. 48 S. «- Heft2: Reimer Gšlsenbaeh/Joachim S. Hohmann: Beiträge
zur Geschichte der Simi und Roma. Mit einem 'I`itelf<›le ven Christiane Eisler und einer Besprechung


